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Ü b e r  das  A u f t r e t e n  
r o t e i s e n s t e i n f ü h r e n d e r  P o r p h y r » i d h u r i / . » n i i ;  

i m  S t e i r i s c h e n  E r z b e r g

Der Porphyroid der Grauwackenzone wird in der L i 

teratur als das Ergebnis großer, mehr oder weniger einzeiti

ger Deckenergüsse betrachtet (G. HIESSLEITNER, 1929: 214, 

1931: 58; H. P . CORNELIUS, 1952: 48; K. M ETZ, 1953: 19;

H. FLÜ G E L , 1964:417). Um dessen Einstufung hat sich

G. FLAJS (1964) m ittels Conodonten-Faunen bemüht und sei

ne Platznahme auf den Zeitraum zwischen Ashgill und unte

res Wenlok eingeschränkt.

Nun zeigte aber eine Bohrung (Geyereck I ) , welche 

in den Jahren 1939/40 nördlich von E isenerz am Fuße des 

Pfaffensteins niedergebracht wurde und eine Teufe von 

903, 3 m erreichte (und damit die bisher tiefste Bohrung im 

Grenzbereich Kalkalpen—Grauwackenzone darste llt), daß un

ter dem Porphyroidhorizönt, welcher das Liegende der 

Sideritlagerstätte des Steirischen E rzberges darstellt, noch 

drei Porphyroidhorizonte — eingeschaltet in Tonschiefer — 

liegen. D iese Porphyroidhorizonte treten mit großer Wahr

scheinlichkeit im Normalverband auf.

In den letztvergangenen Jahren ist es im Zuge der 

Aufschlußtätigkeit m ittels Kernbohrungen, m ittels Auffahrun

gen von Strecken in der Aus- und Vorrichtung in der Grube 

und im Zuge der Tagbaukartierung gelungen, im erzführenden 

Kalk (im  Hangenden des Porphyroids des Lagerstättenuntor- 

grundes) zwei w eitere Porphyroidhorizonte festzustellen, in 

deren Verband sich Roteisensteinlagen befinden. W eiters wur

de erkannt — belegt durch M aterial aus der Probensaninilimy 

der geologischen Abteilung und durch Aussagen von Mitgl ie

dern des Aufsichtspersonals — daß auch der Porphyroid des 

Lagerstättenuntergrundes Roteisenerz führt.
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Dio Gesteins folge des Steirischen Erzberges umfaßt vom L i e 
genden zum Hangenden: Porphyroid (als Liegendes dei-Sideril- 
lagorsüUte), Kalksehiefer und bankige Kalkt; der Liegend- 
sehoHe, quarz i tische und graphitischeSchiefer des sog. Zwi -  
schenschieferhorizontes, bankige Kalke und massige KilTkülke 
der Hangendscholle. Die karbonatische Folge samt dem Xwi-  
schenschiefer wird als Erzform ation bezeichnet. Über dies«; 
paläozoische Schichtfolge transgredieren mit W inkeldiskor
danz W erfener Schiefer m it Sandstein — und Gipseinlagerun
gen.
D ie B egriffe : Liegendscholle und Hangendscholle sind in die 
L iteratu r eingeführt worden und werden weiterverwendet, wo
bei unter Liegendscholle die Kalk- und Kalkschieferfolge un
ter dem Zwischenschiefer verstanden wird, unter Hangend
scholle die Kalke im Hangenden davon. Mit diesen Begriffen 
werden keine Vorstellungen der A rt verbunden, daß es sich 
um tektonische Wiederholungen handle.

D a s  A u f t r e t e n  v o n  P o r p h y r o l d  

in d e r  L i e g e n d s c h o l l e

B isher konnte das Auftreten von Porphyroid inner

halb der Liegendscholle an v ie r  Stellen nachgewiesen werden, 

und zwar durch Kernbohrungen im Saigerschnitt cos^-2500 

und cos -2300 sowie durch das Auffahren von Strecken in den 

Gruben E lias und Liedemann. In allen Fällen tritt der P o r 

phyroid im selben Horizont auf, und zwar 80 bis etwa 120 m 

im Hangenden des Porphyroids des Lagerstättenuntergrundes.

A l .  Im Zuge der Auswertung von Bohrkernen 

wurde festgestellt, daß die Bohrung Cr. 24/60 (=  Crälius 

N r. 24 aus dem Jahre 1960) mit dem Ansatzpunkt c o s -2500, 

sin +12970, 45° abwärts gegen Ost in der Höhe von 683 m ii. 

d. M. (das ist etwa 80 m im  Hangenden des Porphyroids de? 

Lagerstättenuntergrundes in der räumlichen Position von

. ^sin. und cos. geben Koordinaten des markscheiderischen 
Netzes an. sin. gibt die Position östlich des Lugauer, cos. 
die Position südlich des Lugauers an.
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cos -2500, sin +13190) eine etwa 5 m mächtige Schicht einer 

mittelkörnigen B reccie durchteuft. D iese B reccie  setzt sich 

aus grünen Tonschieferfetzen von mm bis max. 1 cm im 0 

und Quarzkörnern zusammen, von denen die größeren (max . 

1/2 cm im 0)m ilchigweiß-fettglänzend sind und oft einen roten 

Saum zeigen, während die kleineren Individuen rötlich bis rot 

erscheinen. In der Grundmasse tritt überdies noch Ankerii. 

als Bindemittel unregelmäßig auf. Makroskopisch sieht d ie

ses Gestein rot-grün-braun-weiß-fleckig aus. Eine Schichtung 

ist nur andeutungsweise erkennbar. In d ieser B reccie  waren 

ein ige dünne, rote Schlieren eingeschaltet, welche, makrosko

pisch Quarzkristalle in fels itischer Grundmasse zeigen.

U. d. M. zeigen sich größere, gut ausgebildete, j e 
doch zersprungene Quarzeinsprenglinge in einer fein filzigen  
Serizitgrundmasse. In ihr tritt re la tiv  v ie l E rz (Hämatit) in 
rundlich-lappigen Körnern in zellen förm iger Anordnung auf . 
Es handelt sich demnach um einen stark seriz itis ierten , j e 
doch nicht deform ierten Porphyroid.

Bei der Bohrung T8 mit dem Ansatzpunkt cos -2483, 

sin +12918, saiger, welche 17 m hinter dem Saigerschnitt von 

cos -2500 abgeteuft wurde, hat A. KERN auf Höhe 655 m ü. d. 

M. (das sind etwa 95 m über dem Porphyroid des Lagerstät

tenuntergrundes) eine wenige M eter mächtige Schicht aus 

grünlichem Schiefer m it P y r it  und etwas Quarz eingetragen 

und m it der Bezeichnung: Zw ischenschiefer? versehen.

Nach der Bohrung Cr 19/61, cos -2500, sin +12970. 

60° abwärts gegen West, tritt in etwa demselben sin. 110 m 

im Hangenden'der soeben besprochenen Schicht pyritreieher. 

grüner Tonschiefer und Tonschiefermylonit auf, welcher nach 

Position und Aussehen dem Zwischenschiefer entspricht.

Bei der aus pyrithältigem Tonschiefer mul Quarz be

stehenden Einlagerung in der Bohrung T8 dürfte es sich mit 

großer Wahrscheinlichkeit um die Fortsetzung des in der liolv- 

rung Cr.. 24/60 erwähnten porphyroidhültigeii Horizonts han

deln. Siehe Beilage 1.



A  2. Die Bohrung XH50 27/1959, cos -2300, 

sin 13527, saiger, durchteufte 115 m im Hangenden des i 'o r -  

phyroid's des Lagerstättenuntergrundes (vom Hangenden zum 

Liegenden) eine 30 cm lange Zone aus lichtgrünem Schiefer 

m it Quarz, dann rot-vio lett-w eißgeflaserten  Scliieferkulk , 

darauf eine Zone sch lieriger, rotvio lett gefärbter Rohwand 

(m it Roteisenerzschlieren , Anm. des V e r f. ) ,  die in dichtes 

Roteisenerz übergeht, welches Pyritnester führt. Darauf 

fo lgt wiederum rotvio lett-w eißer Schieferkalk. (Bohrkernbe- 

schreibung:O .LOTTRI.TSCH). Die Bohrkerne aus dichtem, et- 

was sideritfQbrendem Roteisenstein liegen vor. Bei der Zone 

aus grünem Schiefer und Quarz dürfte es sich um Porphyrtuff 

oder Tuffit handeln. Die Abfolge: rotvio letter Kalk im Han

genden und Liegenden des Roteisensteinhorizonts entspricht 

einer fast gleichen Abfolge auf der Etage Ferdinand (in der 

Hangendscholle), welche noch besprochen wird.

B. Im Nordfeld der Grube Elias wurde im Zuge 

der Auffahrung von Kopf- und Abbaustrecken (ebenfalls in der 

L iegendscholle) eine Linse von Porphyroid in der E rzform a

tion festgestellt.Der Porphyroid wird von pyritführenden Ton

schiefern begleitet und zum T e il zwischenlagert. Die Linse 

ist über 100m lang und m ehrere M eter bis max. 15 m mäch

tig. Bem erkenswerter W eise liegt diese Porphyroidlinse 

ebenfalls etwa 80—100 m im Hangenden des Porphyroids des 

Lagerstättenuntergrundes. Zum Unterschied zu dem unter 

Pkt. A  beschriebenen Vorkommen, bei welchem es sich um 

quarzporphyrmaterialhältige Breccien und um Tuffe und Tuf- 

fite handelt, m it nur geringem Anteil an echter Lava, liest 

bei der auf Gr’ ibe E lias aufgeschlossenen Linse ein m assiger 

Porphyroid m it Tuffen vom Typus des Lagerstättenuntcrgrun- 

des vor, in deren streichender Verlängerung nach N und S 

noch einige w eitere, kleinere Linsen beobachtet wurden. 

Siehe Beilage 2 (s te llt gle ichzeitig  ein gutes Beispiel für eine 

epigenetische, selektive, hydrothermal-metasomatische Ver

erzung dar).
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Bei der Vorrichtung des Südfeldes der Grube L iede- 

mann konnte auf den Sohlen Antoni und Schiller ebenfalls eine 

m ehrere Mete”  mächtige Einlagerung von z .T .  massigem, ■/.. 

T . versch iefertem  Porphyroid über 80 m streichender Län

ge ( nach den gegenwärtigen Aufschlußverhältnissen) verfo lgt 

werden.

Es handelt sich demnach um m ehrere iso liert auf

tretende Porphyroidlinsen bzw. geringmächtige porphyroid- 

m aterialhältige Lagen, welche aber in ein und demselben N i

veau erscheinen. Es lieg t durchaus im Bereich des M ögli

chen, daß durch w eitere Aufschlußtätigkeit im selben H ori

zont noch w eitere Porphyroideinlagerungen gefunden werden.

D a s .  A u f t r e t e n  v o n  P o r p h y r o i d  

in d e r  H a n g e n d s c h o l l e

Bei der Durchführung der Tagbaukartierung im 

Herbst 1962 wurde auf der Etage Ferdinand des Vordernber- 

ger R ev ieres , etwa 30 m im Hangenden des Zwischenschiefers 

ein etwa 0 '5— 1‘ 5 m mächtiger Roteisensteinhorizont mit grü

nem Tonschiefer und etwas Porphyroid festgestellt. Im Zuge 

w eiterer Beobachtungen konnte dann auf Etage Achazi, in un

m ittelbarer Nähe des Achazi-Schachtes die Fortsetzung des 

auf Ferdinand festgestellten Roteisensteinhorizontes — w ie

derum etwa 30 m im Hangenden des Zwischenschiefe^s— auf

gefunden werden. H ier handelt es sich um eine 2—3 m mächti

ge ss-p ara lle l eingeschaltete Schicht aus Roteisenstein und 

massigem Porphyroid, wobei es sich bei dem Porphyroid um 

einen Typ handelt, der sich nicht von dem im Liegenden der 

Erzform ation unterscheidet. E r liegt in linsen- bis fladenför

migen Körpern vor (bis zu mehreren Metern lang und bis zu 

mehr als 1 m mächtig) und ist in sich durch Lagen und Schlur

ren aus Roteisenstein oder Tonschiefer (grün oder seltener 

vio lett), manchmal auch durch beide Komponenten gemeinsam 

gegliedert.
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O
An einigen größeren Stücken (im m -Bereich ) konn- 

le. durch Roteisenstein und Tonschieferlagen abgebildet, ein 

gut ausgebildctes Fließgefüge mit Stirnfalten beobachtet wer

den. Die Oberfläche der Porphyroidlagen ist wellig-wulstig, 

meist glatt, und von Tonschieferlagen belegt. Dabei zeigen 

diese Ton sch iefer lagen oft deutlich ausgebildete W inkeldis

kordanzen. Siehe Bild Nr. 1.

Daneben erscheinen B ilder, welche ein unregelmä

ßig schlierig-wolkiges und teigiges Ineinanderfließen von P or

phyroid und Roteisenerz zeigen.

In der Fo lge gelang es, auf allen weiteren Etagen 

des Vordernberger R ev ieres  idie Fortsetzung dieses P o r- 

phyroidhorizontes — in absetzige Linsen gegliedert — aufzu

finden. E r tritt im m er im Hangenden des Zwischenschiefers 

auf und bildet eine mehr oder weniger mächtige Schicht (we

nige D ezim eter bis max. 3 m mächtig) aus m eist grünem bis 

grauem Tonschiefer m it Lagen und Schichten von graugrü

nem Porphyrtuff (zum T e il mit phyllitischem Habitus) oder 

von satt- bis dunkelgrünem, speckig glänzendem Porphyroid 

m it dichter Grundmasse, in welcher gut erkennbare Quarz

körnchen stecken. L etztere  Lagen sind massig und weisen 

nur undeutlich eine Schichtung auf. Siehe Beilage 3.

U. d. M. zeigen sich ursprünglich gut ausgebildete, 
nun aber zerbrochene bis zerflossene Quarzindividuen mit 
undulöser Auslöschung. Daneben noch Anhäufungen von rund
lichen Quarzen. Die Grundmasse besteht fast ausschließlich 
aus S eriz it, wobei einzelne Ansammlungen von feinstfilzigem , 
hellem S eriz it auf das ursprüngliche Vorhandensein von F e ld 
späten hindeutet. W eiters tritt Karbonat (nach der L ichtbre
chung ein e isen -oder magnesiumführendes Karbonat), selten 
Apatit und auffallend v ie l E rz (Hämatit) auf. Die meisten der 
bisher angefertigten Porphyroidschliffe zeichnen sich durch 
besonders reiche Erzführung aus. Hämatit tritt in ze ilen fö r
mig ungeordneten Körnern auf oder steckt diffus verte ilt im 
S eriz it. Hämatilgchalle von mehr als 5 % sind — wie Dünn
sch liffe und eine große Anzahl von Rohrschmantanalysen von 
Porphyroid zeigen — sehr häufig. Obwohl die Handstücke oft 
dunkelgrün aus.sehen, läßt sich kaum Chlorit nachweisen, das 
Fehlen von dunklen Silikaten ist ausgesprochen bemerkons- 

' wert.
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D a s  R o t e i s e n s t e i n l a g e r

Es wurde bereits erwähnt, daß der Porphyroid der 

Lagerstättenbasis in seinem Verbände Roteisenerz führt. Von 

der Grube W cgstollen liegen HandstUcke vor, welche wenige m 

im Hangenden des Porphyroids auftraten, und zwar zusammen 

mit Tonschiefern, bei denen es sich wahrscheinlich um Por- 

phyroidtuffe gehandelt hat. Die Stelle ist derze it nicht mehr 

zugänglich. Die Roteisenerze zeigen teils eine deutliche fein- 

lagige Textur (bis max. mm-dicke Feinschichtung), teils sind 

es Schmitzen, Lagen und Linsen von karbonatreichem Rot

eisenstein, oder auch Roteisenerzbrocken, welche in jungem, 

alpidischem Siderit oder Ankerit schwimmen. Es fällt auf, daß 

sich manche Roteisenerzlinsen gegen das Karbonat mit einer 

Glaskopfschichte umgeben, so daß ein dichter Kern ganz von 

einem Glaskopfsaum umgeben w ird.

Bei der Auffahrung der Syboldstrecke im Unteren R e

v ie r  des Steirischen Erzberges, so ll nach Aussagen von B e

legschaftsm itgliedern unmittelbar beim Übergang von der E rz

formation in den Porphyroid des Lagerstättenuntergrundes 

Roteisenerz aufgetreten sein. D iese Strecke steht jetzt in Be

ton.

Das Anfahren von Roteisenerz in der Bohrung XK50 

27/1959 im Porphyroidhorizont in der Liegendscholle wurde 

bereits erwähnt. Der rote Saum der Quarzkörner der P o r- 

phyroidm aterialbreccie der Bohrung C r, 24/60 stammt daher, 

daß Hämatit Quarzkörnchen umgibt.

Die folgenden Ausführungen beziehen sich ausschließ

lich auf das Roteisenerzlager, welches im Verband mit dom 

Porphyroidhorizont in der Hangendscholle auftritt.
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A u f s c h l u ß -  und  H a n d s t O c k b e s c h r e i h u n K

a) Auf der Etage Ferdinand des Vordernberger R ev ieres  tritt, 

das Roteisenerzlager ca. 30 m im Hangenden des Zwischen- 

sch iefers etwa 0 '5  bis 1*5 m mächtig in einer Zone ro t

fleckigen Kalkes vom Typ Sauberger Kalk im Verband mit 

grünen und violetten Tonschiefern und etwas Porphyroid aut 

Das R oteisenerzlager war dem Kalk schichtparallel einge

lagert, wobei der Kalk im Übergang zum Roteisenerz zu

nehmend stark rotvio lett gefärbt war und in den letzten 2 dm 

eine starke Tonschieferführung in Wechsellagerung zeigte.

In den Tonschiefern — welche z. T . reiche Pyritfüh

rung (Pentagondodekaeder) zeigten — eingelagert, erschien 

in mehreren Lagen und flachen Linsen m assig-sp littriger 

Roteisenstein, und zw ar in Wechsellagerung mit kalkigen 

Hämatiterzen (m eist eine Abfolge von - feinbändrigen Kalk- 

und Roteisensteinschichten mit te ils  k larer, meist aber 

verschwom mener Schichtgrenze). (Anschliff-Foto I . )

Bemerkenswert war eine Schicht, welche ursprüng

lich  eine m ittelkörnige Tonschiefer-Kalkbreccie war, wobei 

der Kalk zu bräunlichen Ankeritporphyroblasten umgewan

delt wurde. In d ieser B recc ie  treten dünne Schlieren und 

Flocken von Roteisenerz auf; auch wurden Tonschieferfet

zen durch Roteisenerzschm itzen verkittet. W eiters traten 

in diesem Horizont geringmächtige Bänder auf (bis max.lchj, 

welche eine schichtige Abfolge von hämatit- und karbonat

führenden Tuffitlagen, unreinen Roteisenerzlagen, Lagen von 

Feinstbreccien, welche aus Tuffkrümmel, Kalkdetritus und 

offenbar zumindest z. T . umgelagertem Erzsediment (bis 

zu 2 mm lange und 1/2 bis max. 1 mm dicke Flocken) beste

hen.

Der Übergang zum Kalk im Hangenden zeigt eben

fa lls über einige dm eine intensive Rotfärbung, welche ins 

Hangende abklang.
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F. A N G E L (1939:19) stellt zu dem zart geröteten oder 

rotfleckigen Sauberger Kalk fest, "daß  seine Anflirbung 

durch Einlagerung mikroskopisch kleiner K isciiglim iiier- 

sclnippchen bedingt wird, welche in Schwärmen oder wolkig 

verte ilt erscheinen."

In le tzter Z e it ist es mehrfach gelungen, im Sauber

ger Kalk Schlieren von Roteisenerz festzustellen!

b) Die Fortsetzung des unter a) beschriebenen Roteisenerzla

gers wurde auf der Etage Achazi 2 — 3 m mächtig, schicht

para lle l ge lagert und im Liegenden und Hangenden be

grenzt und begleitet von grünem, pyritreichem(Pentagondo- 

dekaeder bis max. 1 cm im 0 ) Tonschiefer aufgeschlossen 

gefunden. Die Entfernung zwischen den Vorkommen auf 

Ferdinand und Achazi beträgt 150—200 m. Sowohl das L ie 

gende als auch das Hangende dieses Roteisenerzaufschlus- 

ses w ird aus m ittel- bis grobspätigen S iderit-Ankeritver- 

wachsungen alpidischen A lters  gebildet. H ier tritt basal 

Porphyroid mit^Lagen und Schlieren von unreinem Roteisen

erz  auf. Tonschieferlagen werden von Porphyroid oder von 

Porphyroid und Roteisenerz gemeinsam, aber auch von un

reinem (m e ist feine Tonlagen) Roteisenerz allein umflos

sen. A b b .2.

Teilw eise greifen Roteisenerzgängchen quer durch 

den Porphyroid durch. Abb. 3. Gegen das Hangende dieses 

Horizontes ist die Hauptmasse des Roteisensteins angerei

chert .Es handelt sich vorerst um Lagen im cm- bis dm- B o  

reich (z . T . auch noch mächtiger), gegliedert durch Ton

schieferlagen (m e is t mm, seltener im cm -B ere ich ) mit 

Porphyrtuffm aterial. Daneben umfließen Roteiseustein- 

schichten flache Porphyroidlinsen, welche meist /war nur 

wenige cm lang und bis zu 2 cm dick werden, aber auch 

25 cm lang und 5—10 cm mächtig werden. Abb. 4. An ein i

gen Stellen konnten im Roteisenstein eingebettet, dünne 

Breccienlagen (bis etwa 5 -cm mächtig) beobachtet werden, 

deren Komponenten aus Tonschieferfetzen, Rotoisener/.- 

bro'cken und Porphyroidm aterial bestehen.
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Hierauf folgen einige Lagen eines massig-K|>l i l t r i - 

gen Roteisensteins mit nur angedouteter Sohiehtuiig. Kr 

zeigt im Anbruch ein scheckiges Grau und läßt unter der 

Lupe feinverteilte Quaiv.substanz erkennen.

Nun folgen in Wechsellagerung dichte ltolci.semrv.o 

m it mehr oder weniger feingeschichteten Erzen, wobei 

sowohl Zehntelm illim eter- als auch Zentimeterschichtung 

auftritt. Die Schichtung w ird durch tonige Limonitlagen 

oder limonitische Eisenkarbonatlagen bewirkt. Bevorzugt 

in Schichten, in welchen Roteisenerzlagen und Limonit- 

lagen wechseln, - kann man feststellen, daß dichte Hämatit

lagen übergehen in eine Glaskopfschicht, Zehntelm illime

te r-  bis m illim eterdick, bzw. daß wolkig in lim on itis ier- 

tes Eisenkarbonat eingreifender dichter Hämatit sich mit 

einer Glaskopfoberfläche umgibt (Abb. 6).

Oft treten in v ielfacher Aufeinanderfolge dünne Glas

kopflagen auf, getrennt durch dünne Lagen von sehr fein

schuppigem Eisenglim m er, auf welche w ieder eine Lage 

von unreinem, lim onitisiertem  Eisenkarbonat folgt. D ar

auf folgt wiederum entweder eine Glaskopfschicht oder 

eine Lage von mehr oder weniger reinem, dichtem Rot

eisenerz.

Klüfte uder Hohlräume in den massigen Typen w er

den von traubigem Glaskopf ausgeheilt bzw. ausgeklei

det.

Sowohl Porphyroid als auch die Roteisensteinlagen 

werden durchzogen von Quarz — Ankerit—Sideritgängchen; 

auch blättert m ittelkörniger, fr ischer Siderit den Rot

eisenstein an Zerbrechungsstellen und entlang von s-F lä- 

chen auf (Abb. 9). D ieser Siderit sowie die Quarz—Anker it- 

Sideritgängchen gehören jedoch der alpidischen, hvdro- 

thermal-metasomatischen Vererzung des E rzberges

Fußnote auf Seite 15
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ln streichender Verlängerung nach SW ist d ieser 

Uoleisensteinhorizont mit seinen liegleitgesteinen noch 1 !Jf»l 

auf der Etage Kva des Vor der aber ge r R ev ie re « un zu tre f

fen gewesen, lind zwar in gleicher Position wie die an

deren Vorkommen zum Zwischenschiefer. Heute ist d ie

ser Roteisenstein auf der Etage Eva bereits dem Abbau 

zum Opfer gefallen.

Aus der Aufschlußbeschreibung sowie aus dem geo

logischen Rahmen ist zu erkennen, daß Eisenerzsedim ente 

vorliegen , welche zusammen mit sauren Effusiva in kon

kordantem Verband zu den fossilführenden Kalken vom 

Typus Sauberger Kalk (R iffkalkfazies) stehen.

Von den oben beschriebenen Roteisenerzen ist schuppiger 
bis grobschuppiger {bis 2’ 5 errr) E isenglim m er, welcher 
in grobspätigem, hellem, kavernösem Ankerit auftritt, zu 
unterscheiden. E r ist als Restlösungsprodukt zu erklären , 
da lokal im  Zuge der Metasomatose beim Auskrista llis ie
ren von Ankerit ein Mangel an Kohlensäure oder Oxydation 
von F e "  zu F e 1"  aufgetreten sein dürfte, worauf überschüs
siges Fe bei Anwesenheit von genügend O als Eisenglim m er 
auskristallisierte, ln gleicher W eise ist das sporadische 
Auftreten von Talkblüte als Hohlraumauskleidung in eben
fa lls  grobspätigem, kavernösem Ankerit zu deuten, da dort 
Mangel an CO2  und Überschuß an SK>2 aufgetreten sein 
dürfte, worauf sich Talk bildete. E isenglim m er und Talk
blüte gehören der alpidischen, metasomatischen Vererzung 
an.
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D ie  c li e 111 i k c li e Z u s a in in e n s e t ■/. u n n 

d e r 11 o 1 e i s o n ti r y. o

Eine Übersicht über die chemische Zusammen

setzung m ehrerer Roteisenerzproben ist in der folgenden Ta

belle 1 zusammengestellt. Proben N r. 1 und 2 sind dichte Rot

eisenerze, die Proben 3 und 4 sind massige, zähe, kiesel- 

säurereiche Typen und die Proben 5 und 6 sind schichtige, 

kalkig-tonig-tuffitische Gesteine von der Etage Ferdinand, 

welche dort zwischen dichten Roteisenerzlagen auftraten. Die 

Proben N r. 1 — 4 stammen von der Etage Achazi.

Zahlentafel 1: Verhältnisse der chemischen Hauptbestandteile 

der Roteisenerze

Nr. Etage Fe Mn CaO MgO S i02 A120 3 P S

1 Achazi 62*49 0’24 3-94 0‘34 0’90 ___ 0‘027 ___

2 Achazi 59-86 0‘35 6-11 0-29 1-96 — 0-027 _

3 Achazi 55'03 0-42 3-28 0-19 14‘70 — 0*105 —

4 Achazi 39-37 ff30 2-26 026 38-01 — 0'028 —

5 Ferdinand 2763 (T28 23-68 0’46 13‘ 69 2-89 0*044 0*006

6 Ferdinand 16-42 2’ 58 2?64 0*49 13*79 3-27 0*099 0‘ 003

Aus der Zahlentafel ist aus den Proben 1 bis 4 zu 

entnehmen, daß mit sinkendem Fe-Gehalt der Anteil an K ie 

selsäure zunimmt. Der Schwankungsbereich der M gO-W ertc 

ist re la tiv  klein und zeigt so w ie der CaO-Gehalt keine Ab

hängigkeit vom Fe-Gehalt. Die Gehalte an MgO und CaO ent

stammen zum T e il den Haarrissen und Klüftchen, welche im 

Zuge der alpidischen Metasomatose mit Karbonat gefüllt wun

den, andererseits ist es ebenso denkbar, daß ein T e il dom 

primären Roteisenerz angehört, und im geringen Maße 

könnte er dem marinen Milieu entstammen.Die Proben Sund 

6 bedürfen keiner weiteren Diskussion; in ih rer Zusammen

setzung zeigt sich der Einfluß von karbonalischom, lonigom 

und tuffitischein M aterial.
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I )o r  P-Cehalt a lle r fi Proben läßt ebenfalls keine Ab

hängigkeit vom Fe-G ehall erkennen und liegt beträchtlich un

ter den von H. BOTTKE •( 19K3) angegebenen Gehalten von 

dichten Roteisenerzen vom Lahn-D ill-Typus.

Bemerkenswert sind die Mn-Gehalte. Sie sind im 

Durchschnitt etwa lOmal so hoch wie die von BOTTKE (1963) 

angegebenen W erte, ohne eine Relation zum Fe-Gehalt erken

nen zu lassen. Der Mammut-Mn-Gehalt der Probe N r. 6 v e r 

weist darauf, daß Mn aus CC^-hältigen Wässern später aus

fä llt als F e  und sich daher in den karbonatreichen Randschich

ten anreichert. BOTTKE erklärt den Mn-Gehalt von 0' 15 bis 

0 '3  % der kalkigen Hämatiterze und Eisenspaterze an den Do

lom it gebunden.

D iese Möglichkeit muß hier jedoch ausgeschlossen 

werden, da für die oben angeführten Mn-Gehalte der Gehalt 

an MgO und FeO (fa lls  man eine Bindung von Mn in Eisendolo

mit, Ankerit oder S iderit annehmen wolle, wie zum Beispiel 

bei den Sideriten des Erzberges, deren Mn-Gehalt 2 bis maxi-r 

mal 2 4 5 % erre ich t) nicht ausreicht. Die FeO-Gehalte der 

Proben 1 bis 6 betragen lediglich 1*02; — ; 0 '58; 0‘ 58; 0*58; 

0 ‘ 44. A llerd ings muß gesagt, werden, daß ein bedeutender T e il 

des primären, d. h. mit dem Roteisenerz syngenetischen Si- 

derits als Limonit vorliegt. Nach HEGEMANN (1958: 214) ist 

"in  extrusiv-sedimentären Eisenerzlagerstätten, deren Stoff

bestand nicht Exhalationen, sondern submarinen, niedrig tem

perierten  Thermen entstammt, der Mn-Gehalt zuweilen höher 

als bei exhalativ-sedim entären."

Um Vergleichsdaten zu den von BOTTKE (19(>3) v e r 

öffentlichten über Roteisenerze vom Lahn-D ill-Typ zu bekom

men,  werden die Gehalte an Ferriden im Sinne von St. 

LANDERGRKN (1948) und das Ti/V-Verhältn is, welches nach 

F . H10GKMANN und F . ALBRKCHT (1954/55) für die geneti

sche Zuordnung wichtig ist, au Hand ein iger Analysen darge

stellt. Dabei können die gefundenen Analysenwerte verglichen
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wordon mit. (Ion von IIKGICMANN und A lJ illK C IIT  ( 15if»4/r»r») 

um? HEGEMANN (1958) angegebenen "Streuungsbereichen der 

Analysenwerto geochemisch wichtiger akzessorischer E le 

mente in oxydisehen Eisenerzen verschiedener Genesis'.1

Zahlentafel 2: Gelialte au geochemisch wichtigen akzessori

schen Elementen und das T i/V-Verhältn is

N r . % Fe Mn Cr Ni T i Cu V Ti/V

1 64" 88 0* 13 0*0028 0*0024 0*012 0’ 1 x)
2 42’ 35 0*07 0*0032 0" 002 0*018 0*05 x)
3 50*95 0* 18 0 ‘ 0043 0*0035 0*078 0* 13 x)
4 49*48 0*39 0"0024 0*0035 0*039 0*06 x)

5 61' 38 0*24 0-0016 0*003 0*016 0*07 x)
6 51*24 0*64 - - - 0*24 -

7 51*00 0*53 - - 0*016 0* 15 0*02 0*8

8 62*60 0*43 - - 0* 110 - 0*018 6*11

9 55* 22 0*29 - - 0*084 - 0*042 2*0

— = nicht untersucht

x)Nach  Mitteilung des Le iters  des Chem. Lab. der Hütte Do
nawitz, Dipl. Ing. H amza, liegt V unter der Nachweisgren
ze . Die Proben 7, 8 und 9 wurden von ähnlichem Material 
von D r.H .R aber, Univ. Graz, auf T i und V untersucht, wo
bei sich die angegebenen W erte ergaben.

Nach den angeführten Analysenwerten der Ferriden  

zeigt sich, daß die Gehalte von Ni und T i sowie V in den von 

HEGEMANN und ALB R E C H T( 1954/55) und HEGEMANN (1958) 

angegebenen Grenzen der Streuungsbereiche für extriisiv-sub- 

rnarine Lagerstätten schwanken; der Mn-Gehalt gehört zu den 

Höchstwerten der "Sonderfälle", wogegen der Cr-Gehalt über 

den von HEGKMANN gefundenen Werten dieser Genese liegt, 

allerdings beträchtlich unter den von HOTTKE (1963) v e rö f

fentlichten Werten (wobei jedoch zu beachten ist, daß bei ihm 

Cr teils in mehr als der Hälfte seiner Analysen nicht nachgo- 

wiesen wurde, teils aber in Werten zwischen 0 04 % undO l.i% 

aufschien).
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Aulfüllig sind die Antei le an Cu. welche /.wischen 

Ö 05 “li itiul ()‘ 24 % I iegen und damit /.tun Teil weil. außerhalb 

des von HKCiliMANN und AI ,IJi{KCl IT ( I 054/55) angegebenen 

Sehwankungsbereichcs zu lie fen  koniinl. Der Co-Gehalt liegt 

unter 0*0001. und nicht nachweisbar waren As, PI», Xn und 
Ba.

P o t i - o g r a p l i i p  und C e n e s e  d e r  R u l c i s o n t r z ü

Makroskopisch — insbesondere an Großanschliffen — 

lind mikroskopisch lassen -sich drei Roteisenerztypen unter

scheiden:

a) M assige, durch Tonschiefer- und Porphyroiddetritus v e r 

unreinigte Roteisenerze, welche Lagen und Schlieren inner

halb des Porphyroids bilden.

b) Roteisenerze, welche im Hangenden des Porphyroids auf- 

treteri und zum T e il reich an Glaskopfschichten sind.

e) D ieser dritte Typus ist als bändriges, kalkig-tuffitisches 

Roteisenerz zu bezeichnen.

ad a) Im Anschliff treten deutliche Unterschiede im Glanz der 

Po litu r und Farbunterschiede auf, und zwar in Form  

bändrig-sch lieriger, wenn auch absätziger W echsella-' 

gerungen. A bb .7. D iese mehr oder minder zusammen

hängenden Bänder weisen manchmal Verfaltungen auf, 

welche entweder auf Fließfaltungen oder auf den Druck 

überlagernder Porphyroidlava zuriickz.uführen ist. Die 

lunklen, weniger glänzenden, makroskopisch dicht e r 

scheinenden Strähne zeigen u. d. M. feinschuppige bis 

flockige Struktur bei oft bemerkenswert lockerem Auf

bau. D ie helleren Schlieren und Bänder hingegen wei 

sen typische Gelstrukturen mit unregelmäßig bogigen 

Konturen (unregelmäßiger Schalenball) auf. in deren Ver

band rundliche Gebilde (ursprüngliche Ge Ikügelohon)aul- 

trelen. Die aus Gellagen entstandenen lläinalitlagen z e i

gen bogige, aber auch quer durchgreifende Schrumpfung»-
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risst', desgleichen <1 i*.* rundlichen Gebilde, konzentri

sche. teilw eise quarzerfü llte Schwundrisse. Abb. 10. 

Insbesondere die rundlichen Gebilde sind in ihrem /Cen

trum um kristallisiert und zeigen eine mehr oder weni

ger kleinkörnige PflaslerstrukLur, während die Ränder 

noch Gelstrukturen zeigen.

Im Aufbau dieses Typs beteiligt sich auch aus Gelen 

auskrista llis ierter Quarz, Eisenspat tritt sehr zurück 

und ist fast nur angedeutet an Löchern (zellen förm ig an

geordnet) mit rhomboedrischem Umriß.

ad b) Auch diese Typen zeigen bändrig-schichtigen Lagenbau 

m it Po litu r- und Farbunterschieden, jedoch in regelm ä

ßiger Abfo lge. Ursprüngliche Gelstrukturen sind im 

Großanschliff makroskopisch erkennbar. Abb. 8. Die 

Hämatitaggregate zeigen feinschuppige und nadelige 

Struktur, der Anteil an Siderit nimmt kräftig zu und mit 

ihm feinnadeliger Hämatit. Der Siderit ist meist stark 

verw ittert bzw. herausgewittert und bildet so porige L a 

gen. Krista llgrenzen  und Klüftchen in den Spatlagen wer

den von lockeren Rubinglimmergerüsten abgebildet, auch 

verdrängt der Limonit den Spat von Kliiftchen aus und ist 

so als Verwitterungsprodukt zu erkennen. Abb. 11 + 12.

Erzlagen zeigen häufig noch die ursprüngliche Wech

selfo lge von Hämatitgellagen und diinnen Limonitlagen. 

Abb. 13 und 14.

Auch zeigt sich fein- bis feinstkristalliner Hämatit 

(Schuppen oder Nadeln) mit primärem Limonit vorwach

sen. Abb. 15.

Die Hämatitnadeln der einzelnen Gel lagen sind öfters 

verschieden orientiert;d . h. die Gellagen sind nicht o r i

entiert aufgewachsen, was auf mehrfache chemische Kx- 

ternanlagerung weist.

An den Grenzen von Kisensp.illagen zu Gellagen ent

standenen Hämatilluf>cn wachsen die Häntalilnadeln in 

die Spatlagen hinein; in ursprünglich dickeren Gelingen



oder Gelkiigelchen kristal l isiert das Zentrum zu fein

kristallinen llämatitaggregaton aus, in welche von außen 

(oben und unten) nadeltorinigc IlümatilindivRhu.'ii hiiicin- 

reichen (die nachher z. '1'. noch grobkristallin unige- 

standen .sind), während *n den äußersten Schichtanteilen 

Gellagen und Limonitlagen verwuchsen sind, wobei die 

Gellagen z. T . fein-, z. T . grobkörnig auskrista llis ier

ten. Siehe Abb. 13 u. 14.

In den meist stark limonitisierten Eisenspatlagen 

treten Büschel von nadelförmigem Hämatit auf. Abb. 16. 

Die Glaskopflagen zeigen deutlich ihre Herkunft aus Gel

lagen, welche zu spärolitisch angeordneten Hämatitna

deln auskrist'allisieren. Abb. 17.

Einzelne Partien zeigen Verwachsungen von feinst- 

kristallinem  Hämatit mit Limonit in Wechsellagerung 

mit dünnen, streifigen Häniatitlagen. Abb. 18. Generell 

und m it geringen Ausnahmen kann festgestellt werden 

daß in einer Lage im m er nur Hämatit und Limotrit auf- 

treten oder Eisenspat (^lim onitisiert) und Limonit, le tz 

te re r sporadisch in inniger Verwachsung mit glim m ri- 

gen M ineralien (Tonmineralien? Serizit? ).

ad c) M it zunehmender Entfernung vom Effiisionszentrum tritt 

karbonatreiches, geschichtetes Roteisenerz bzw.karbo- 

nat- u. hämatitführende (F litte r  u. Flocken, le tztere  bis 

max. 6 — 7 mm lang) Tuffite und hämatit- u. tufftlhrende 

Kalke auf. In diesen Typen lassen sich hämatitreiche 

Lagen und kalziumkarbonatreiche Lagen unterscheiden, 

wobei le tztere  durch locker verteilten  Hämatit (Abb. 10) 

rötlich gefärbt erscheinen. D iese Typen zeigen als cha

rakteristisches Merkmal- deutlich zonare Hämati i -Kal-  

ziumkarbonataggregate, welche ein zw ieiie lschaligest»i- 

gefiige zeigen (Abb. 20).

Manchmal ist der Kalk um krisia llisiert (Sannnelkri- 

slallisation) und zeigt Zw illingslam ellierung. wobei der
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lUiiuatit als sj übernommen wurde. Meist aber e r 

scheint clor Karbonutunloil nucli pr imär und verweist, 

darauf,daß sowohl Kalkspat als auch Hämatit aus Gelen 

ausgefällt wurden, und zwar ohne ill>erlagerunj<sdru(:k. 

Quarznester sind mit Karbonat lappig-buchtig verwach

sen, wobei der Quarz aus prim ärem  C!el auskristalli

s iert ist und manchmal Hämatit m it einschließt.

Daneben treten in diesen Typen in wechselnder Men

ge nicht auflösbare längliche Tuffbröckelchen jnd Silikate auf 

(Tonm ineralien? Serizit? ).

D ie  A b l a g e r u n g s b e d i n R u n g e n  

und A b l a g e r u n g s v e r h ä l t n i s s e

D ie petrographische Zusammensetzung der Roteisen

e rze  mit Anteilen gut erhaltener Gelstrukturen weist auf ihre 

Entstehung über einGelstadium aus Eisensolen'höchster Kon

zentration. Ihr inniger geologischer Verband mit Quarzkera- 

tophyrlaven und ihr fa z ie lle r  Übergang zu kalkigen und tuffi- 

tischen Roteisenerzen und w eiter zu hämatitschlierenführen- 

den Riffkalken, das Auftreten von Breccienlagen und das häu

fige Einschalten von Tonschieferlagen und Tonschieferfetzen, 

kennzeichnen Ablagerungsbedingungen und Ablagerungsraum. 

In ihm läßt sich auf den Etagen Achazi und Eva das Effusions- 

zentrum lokalisieren. Dem submarinen Ausfließen von Quarz - 

keratophyrlaven (welche zu linsen- u. fladenähnlichen G eb il

den führten) dürften Eruptionen, welche Quarzkeratophyrtuffe 

förderten, vorausgegangen sein. E inerseits dürfte es lokal 

zur Unterbrechung der Kalksedimentation gekommen sein

— diese wurde dort durch die Ablagerung von Porphyroidtuffen 

und Tonschiefer ersetzt —, andererseits gehen Roteisonerze 

in Riffkalke über.

Noch bevor die Quarzkeratophyrförderung ausselzlo. 

folgte die Zufuhr von eisenreichen Hydrosolen, d. h. bereits



während des Ausklingens der submarinen Kffusion Kind Kisen- 

hvdrosole hoehgekommen, welche als lläm utilgele ausgefüllt 

wurden. W ie die Aufschlußhilder mit sch lierig-wolkigem  Jn- 

einanderfließen von Quarvikeratophyrluv-en und Koteisenerz- 

schlieren zeigen, müssen diese fie le  sehr bald eine beträcht

liche Viskosität aufgewiesen haben, da anders diese Bilder 

nicht erklärbar sind, s ie  waren aber anderseits noch flüssig 

genug, Tonschiefer fetzen und kleinere Lavabröckelchen auf

zunehmen.

Hämatitabscheidungen aus Dämpfen über 150° C wur

den von E. STIRNEMANN (1926)erkannt. Diese Temperaturen 

sind auch nicht im engsten Effusionsbereich anzunehmen, da 

selbst Roteisensteinschlieren inmitten von Porphyroidlagen 

Eisenspat mit z. T . gut ausgebildeten Rhomboedern erkennen 

lassen, Eisenspat aber sich ab 150° C unter Abgabe von CO2 

in E isen-III-Oxyd umwandelt. Daß die Bildung von Hämatit 

auch unter niederthermalen Bedingungen aus röntgenamorphen 

Fe-III-O xydgelen  vor sich gehen kann, haben W. SCHELLMANN 

(1952) und U.SCHWERTMANN (1959) aufgezeigt. Die u. d. M  

zu beobachtenden Gelstrukturen lassen demnach die Bildung 

des Hämatits über eine amorphe Vorstufe als wahrscheinlich 

erscheinen.

D ie Paragenese Hämatit und Siderit spricht für eine- 

Zuführung des Eisens in hydrokarbonatischen Solen. Gegen 

Ende der Quarzkeratophyrförderung und kurz nachher läßt 

sich eine besonders kräftige Beteiligung von Kieselsäuresolen 

nachweisen.Zumindest kurzfristig scheint es zum Überwiegen 

von Eisenhydroxyd- und Kieselsäuresolen gekommen zu sein. 

Dafür spricht das Auftreten ein iger geringmächtiger, sehr Sieg

re icher Rotöisenerzschichten unmittelbar über dem Quarzke- 

ratophyr. Die Beteiligung von Ferrosu lfat ißt angesichts des 

auffallenden Pyritreichtunis der begleitenden Tonschiefer 

nicht vö llig  auszuschließen. H. HARDER (1960) verw eist auf 

die Möglichkeit der Bildung von kieseligem  Roteisenerz aus 

exhalativ gefördertem  Ferrosu lfat. —
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Di'i' ScdimentaUnusraum zeichnete .sich durch kurz- 

trist ig w w lis i’ lndi' Eh-W erte aus, wobei jedoch — generell ge- 

st'lu*ii -  dio positiven W erte iiberwugen. Die Fh-W erle dürf- 

ton neutral bis schwach basisch gewesen sein. Der Eisenspat 

erscheint nach seiner Fällung in wechselnder Dauer oxydie- 

rendem Milieu ausgesetzt gewesen zu sein, denn teils sind 

vom Eisenspat nur mehr Um risse zu erkennen, teils ist er in 

Lim onit umgewandelt, zum geringen T e il erscheint e r  jedoch 

nur in geringerem  Ausmaß angegriffen. Die W echselfolge von 

hämatitreichen und eisenspatreichen Schichten in Verbindung 

m it te ils  prim ärem , teils sekundärem Limonit läßt sich 

zwanglos aus den oben angenommenen Eh- undPh-Werten un

ter re la tiv  niederthermalen Temperaturen erklären.

A b s c h l i e ß e n d e  B e m e r k u n g e n

O. M. FRIEDRICH (1953) erwähnt als einzigen V e r 
tre te r  der "an Ergußgesteine gebundenen Lagerstätten ’’ die 

Lagerstätte Heuberg bei M ixnitz als "zu r Gruppe der exhala- 

tiv-sedim entären Roteisenerze vom Typus der Lahn-D illerze" 

gehörend, und weiter,daß die zumQuarzkeratophyr der nörd

lichen Grauwackenzone "gehörigen Lagerstätten der Kerato- 

phyreisenerze so sehr fehlen. "E s  zeigt sich jedoch, daß dort, 

wo die Quarzkeratophyrlaven submarin austreten und mit ih

nen w ie im beschriebenen Fa ll m etallreiche Thermalquellen, 

also das M eer als Sammelraum für diese Zufuhren vo rlieg t 

und die notwendigen Bedingungen für die Ausfällung und Sedi

mentation vorhanden sind, es durchaus zur Bildung von E rz 

vorkommen kommen kann. Die beschriebenen Roteisenerze 

sprechen mit ih rer petrographi schell Zusammensetzung, ih

rem Chemismus und ihrer Feinstruktur dem Lahn-D ill-Typ, 

aber mit dem wesentlichen Unterschied, daß hier ein Quarz- 

keratophyr das Nebengestein und der ICrzbringer ist, während 

beim Lahn-D ill-Typ Diabase undDiabnsmischgostoine(Schäl

steine) vorausgingen.



-  24 -

Nach K. MUTZ (105t) gehören eilt; saure» Krgußgo- 

s leine nicht der initialen Phase den Geosynklinalvulkanismus 

an, sondern zum subsequenten Vulkanismus der assynli sehen 

Phase..

Es ist zu beachten, daß es die Förderung von eisen

reichen, hydrokarbonatißchen Thermen war, welche zur B il

dung von Roteisenerzlagen geführt hat. Sowohl Fe als auch 

CO2  ist in basischen Magmen in weitaus größerer Menge ent

halten als in sauren. So hat E. S. SHEPHERD (1938) auf den 

außerordentlichen CC>2 -Reichtum basischer Schmelzen hinge

wiesen. Deshalb wird auch allgemein für Lagerstätten des 

Lahn-D ill-Typs die Herkunft von F e  und CO2  aus D ifferentia

tionsvorgängen basischer Magmen in subvulkanischem Niveau 

angenommen (im  Sinne der Auffassung von H. BORCHERT 

(1957 u. 1960))t^ Dafür sprechen die experimentellen A rb e i

ten von R. FISCHER (1950), die den Nachweis erbrachten, 

daß aus silikatischen Schmelzen durch Entmischung A n re i

cherung von Eisenoxyd möglich ist, wobei die Anwesenheit 

von F luor, Alkalien, Phosphorsäure u. a. von Bedeutung ist. 

D ie Wirkung des Sauerstoff-Partialdruckes in künstlichen 

Systen.an verschiedener Zusammensetzung wurde von 

E. F . OSBORNE (1959) und OSBORNE u. ROEDER (1960) e r 

arbeitet, wobei sich ergab, daß sich aus Systemen basalti

scher Zusammensetzung eisenreiche Restschmelzen und dar

aus eisenreiche Restlösungen bilden können.

Bei d ieser Differentiation könnten sich in natura 

eventuell unter Aufnahme Na- u, I^O -reiehen  S ial-M ateria ls 

Teilm agmen bilden, welche quarzkeratophyrische und kera- 

tophyrische Zusammensetzung aufweisen. D iese könnten sich

+)'D aß solche Vorgänge auch in re lativ  kleinem Maßslab zu 
bemerkenswerten Ergebnissen führt, weist 11. HIONSOHKL, 
(1956 u. 1960) an Hand eines Bohrkernprofils durch einen 
110 m mächtigen Intrusivdiabas nach, hei dessen insitu- 
Kristallisationsdifferentiation es im oberen Drittel ( in 
Quarzdiabas) zu einer Eisenerzanreicherung bis zu über 
20 Gew.% gekommen ist.



als Produkte eines initialen (?) Magnetismus als Vorläufer 

spa lerer diahnsiseher Krgiisse darslelleu, so ähnlich wie z. 

H. im oslrlieinischcn Schielergeliirge (A . SCHKIU’

Im liestand der Krze auSpurenelementen wären aber 

Hinweise auf d ie  Zusammensetzung des Ausgangsmagmas zu 
erwarten.

So weist A . R ITTM ANN {1900:198) auf die- Verknüp

fung von Fe, Mn und auch Cu mit den Restlösungen prim ärer, 

basischer Magmen hin, was im Hinblick auf die hohen Mn- und 

Cu-Gehalte der Roteisenerzanalysen bemerkenswert ist. So 

gesehen, ist das manchmal beobachtete Auftreten vonKupfer- 

kiesgängchen in Porphyroid und Kupferkiesimprägnationen im 

Übergangsporphyroid interessant.

Von den nun angedeuteten Gesichtspunkten aus e rg e 

ben die Gehalte der Roteisenerze an Mn, Cu, T i Aspekte, von 

denen aus die Entstehung der Quarzkeratophyre der S te iri

schen Grauwackenzone zu iiberijenken wäre. Desgleichen wä

re  in diesem Zusammenhang eine eingehende geologische und 

petrographische Bearbeitung der in diesem Raum auftreten

den Diabase und Diabasabkörnmlinge wünschenswert.

B e m e r k u n g e n  zu d e n  Z w i s c  he 11 s c h i e f e m

Bei den Tagbauaufnahmen der letztvergangenen Jah

re  ist immer, w ieder aufgefallen, daß in der Erzl'ormation des 

Vordernberger R evieres auf einigen Klagen zwei Schieferho- 

rizonte auftraten. Diesem Sachverhalt wurde jedoch kaum Auf

merksamkeit geschenkt, da die grünen ZwischcnsehielVr und 

die Porphyroidtuffe sich bei oberflächlicher Helrachtung 

recht ähnlich sehen. So läßt sich auch erklären, daß in der 

Vergangenheit diese beiden Horizonte nicht auseinamlergehal- 

ten wurden.Dies führte dazu, daß der porphvroidführende Ho

rizont des Vordernberger R ev ie re « dem Zwisehcnsrhiefer- 

horizont gleichgeselzt wurde, was wahrscheinlich HKDI .K’ II
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U. PRECLIK  (1930) und ANGKL ( I !)39a und l!)3!)b) veranlaßt.!!, 

vom Porphyroid in ZwiHcheiischiofer zu sprechen. Auch 

HAB1CRFULLNKR (l!)3f>) /.cichlict um Kr/.berg l ’orphyroid in 

den "uoterkarbonen" Zwischenschiefer ein. ANGKL (l!)3!lb) 

geht dabei so weit, die iVlgrünen, seri/.ilisch-quarzitischen 

Zwischenschiefer als "Porphyrtu ffe oder einspreiiglingsfreie 

Felsitabköm m linge" anzusehen. K. A. REDLICH und mit ihm

E. SPENGLER und später ANGEL ('939a und b) kamen des

halb zur Auffassung, daß die Zwischenschiefer den Gesteinen 

der Erzbergunterlage entsprächen, womit es naheliegend war, 

von einem Deckenbau zu sprechen. Nach dieser Ansicht wäre 

die Hangendscholle das stratigraphische Äquivalent der L ie 

gendscholle; beide hätten ursprünglich nebeneinander gelegen

KERN (1927) und HIESSLEITNER (1929) fassen die 

Kalke der Liegend- und Hangendscholle als normale Abfolge 

auf, die Zwischenschiefer als sedimentäre Einschaltung. 

W. FRITSCH (1960: 228) schließt sich d ieser Auffassung an.

Die Schichten direkt unter dem Porphyroid, welcher 

die Unterlage des Erzberges bildet, sind mit denen des Zw i 

schenschiefers nicht vergleichbar. E rstere  zeichnen sich 

durch zum T e il reiche Streuglimmerfülu-ung aus, so daß sie 

an Stellen/an denen Aufschlußbohrungen zeigen, daß der P o r 

phyroid des Lagerstättenuntergrundes fehlt oder an denen er 

sehr geringmächtig ist oder durch Übergangsporphyroid (Poi± 

phyroiddetritus) ersetzt wird, eindeutig das Liegende der 

Erzform ation angeben. Sie setzen sich zusammen aus glim - 

m erreiehem  Feinsandstein, grauen bis grüngrauen sandigen 

Schiefern, mit zum T e il re icher Streuglimmcrfiihrung. rost i 

gen, phyllitischen Tonschiefern und diinkclgrauen, düunschich- 

tigen Tonschiefern, welche zum T e il recht kolilcnstoffreich 

sind.

Der Zwischunschicfer hingegen besieht aus einer 

charakteristischen Abfolge von ölgrünvn serizitisch-quarz il i- 

schen Schiefern unten ( quar/.itischer Xwischcnschu'fer ge-
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nnnnl) — RICDL1CH— PRKCLIK  (l!WO:241) warnten entschieden , 

diesen als Porphyroiddetritus zu cU;ult)n — und dunklen, oft 

graphitischen Tonschiefern oben (graphitische Zwischenschie- 

fe r  genannt). D iese charakteristische Zweiteilung'ist überall 

dort zu beobachten, wo Zw ischenschiefer ansieht, mit Aus

nahme der Stellen, an denen der helle, ölgrüne Typ anschei

nend prim är fehlt. Der graphitischc Zw ischenschiefer kann 

seitlich  übergehen in graue, blaugraue, bräunlich-graue und 

manchmal sogar in violettglänzende Typen. D iese farblichen 

D ifferenzierungen und die zum T e il beträchtlichen Mächtig

keitsschwankungen .weisen auf synsedimentäre Bewegungen 

hin, desgleichen die stark wechselnden Mächtigkeiten der Kal

ke und Kalkschiefer der Liegendscholle (siehe auch W .FRITSCH 

1960: 229). Man beachte dazu auch die V ielzahl von Tonschie

fereinlagerungen (m eist graphitische, untergeordnet grüner 

Tonschiefer) im Liegenden der Porphyroidlinse der Grube 

E lias, die auf zumindest teilw eise recht unruhige Sedimenta

tionsverhältnisse mit oftmaligen kurzzeitigen Unterbrechun

gen der Kalkablagerung hinweisen.

Es se i noch erwähnt, daß an der Grenze vom quarzi- 

tischen Zw ischenschiefer zu den Schieferkalken der Liegend

scholle manchmal dichte, graue bis dunkelgraue, oft leicht 

sch lier ig  gezeichnete Gesteine auftreten. U. d. M. erkennt man 

Linsen aus feinstemQuarzsand mit k larer Korngrößenabfolge. 

D iese Feinstsandlagen zeigen keineswegs blastomylonitische 

Erscheinungen, sondern wirken noch prim är. Man kann das 

Gestein als einen diagenetisch verfestigten Silt bezeichnen.

Nirgends gelang es bisher, in den Zwischenschiefern 

eindeutig Porphyroid oder Abkömmlinge nachzuweisen, zumal 

auch die sehr stark verschieferten Porphyroid typen immer 

die charakteristischen Kinsprenglingsquarze erkennen lassen, 

sodaß es m it großer Wahrscheinlichkeil gelungen wäre, so l

che Typen im Zwischenschiefer zu finden. Außerdem fehlen 

irxi Zw ischenschiefer die slreuglimmerfithrenden Sandsteine
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um! die ebenfalls gliinmcrführeiiden sündigen Schiefer der 

Schichten unter dein Porphyroid des LagerKtälteniiiilergrun- 

des. Die weithin verfol-gbure Zweiteilung des Zwischensehie- 

fers  in einen quarzitischen und einen graphitischen Anteil so

w ie die faziellen Übergänge sprechen für eine sedimentäre 

Ablagerung und gegen eine tektonische Kinschaltung. Jedoch 

sei darauf hingewiesen, daß es denkbar wäre, daß Porphyroid- 

detritus und darunter auch Porphyroidquarzkristalle mit. an 

der Zusammensetzung des Zw ischenschiefers beteiligt ist, 

wenngleich bisher klare Beweise noch nicht gegeben sind.

S c h l u ß f o l g e r u n g

Durch die nunmehr gesicherte Feststellung, daß im 

"erzführenden Kalk" des Steirischen Erzberges Porphyroid 

auftritt, werden die Porphyroidfunde von REDLICH und 

ANGEL und HABERFELLNER am E rzberg bestätigt. Es be

steht kein Zw eife l an deren petrographischen Feststellungen, 

nur, der Porphyroid tritt nicht im Zwischenschiefer auf, und 

damit erübrigt sich die Notwendigkeit, einen Deckenbau kon

struieren zu müssen. Denn das Hauptargument dafür, daß der 

Zw ischenschiefer aus Gesteinen der Erzbergunterlage zusam- 

inengestellt ist, bestand im angeblichen "Vorhandensein von 

Porphyroidscherlingen" (R E D LIC H -PR E C LIK  1930:239).

Auch die Kartierung von HABERFELLNER (1935). 

welcher an einigen Stellen mitten im Kalk Porphyroid aus

schied, so im Reichensteinzug, am Po lster, am Aufstieg von 

Norden zum Schwarzenstein, wird dadurch bestätigt. Damit 

stimmt der V erfasser mit der Feststellung von IIABERFELL- 

NER (1935:24) überein, daß der Porphyroid nicht als verläß 

licher Leithorizont betrachtet werden kann. Aus dem Au ftre

ten von Porphyroid im erzführenden Kalk des Steirischen Krz- 

berges ergibt sich, daß der QuarzkeralophyrVulkanismus 

vielle ich t bis ina Devon reicht und daß manche Lni'e-
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rungsvorhältnisso. welche bislang als tektonisch bedingt an

gesehen werden mußten, einer slraligraphischen Abfolge ent

sprochen dürften.
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M a ß s t a l )  d e r  H e i l  a u c n

Be i l age  1: Maß«Lai» = 1 : 4  55(1 

B e ila g e  2: M aßslab = l : 1 7!)<)

B e ila g e  3: M aßölab = 1 : « 470

B o s e  h r  e i b u n g  d e r  A b b i l d u n g  e n 

Abbildung 1:

W inke ld iskordanz in grünem  T o n sch ie fe r . D arüber e ine 
Schicht von unreinem  R ote isen ste in ; 
ca . 1/3 nat. G r.

Abbildung 2:
T o n s ch ie fe r  (T S ) w ird  von R o te isen erz  um flossen ; 
ca . 1/3 nat. G r.

Abbildung 3:

R o te isen erzgän gch en  (R ) durchziehen qu ergre ifen d  P o rp h y ro 
id (P ) ;
ca . 1/5 nat. G r.

Abbildung 4:

E ine R o te is en e rz la g e  um schließt e ine P ö rp h yro id lin se  (P )  und 
w ird  von e in er  T o n sch ie fe r la g e  (T S ) abgesch lossen .

Abbildung 5:

W ech se lla geru n g  von Karbonat- und häm atitre ichen  Schichten. 
S chw arze  F leck en  und Punkte = H äm atitflocken . G raue und 
w eiße S te llen  = Karbonat.
A n sch liff; ca . 9/10 nat. G r.

Abbildung 6:

Oben: d ichtes R o te is en e rz  und G laskopflagen .
Unten: w o lk ige  G eb ild e aus im K ern  dichten R o te isvn erz  

m it G laskopfsaum  dringen in E isenkarbonatsohieht ein. 
K  = E isenkarbonatlagen .

A n s ch liff; ca . 9/10 nat. Gr .

Abbildung 7:

S c h lie r ig e  T ex tu r e in er P rob e  unreinen R o le ison o i'zo s . Oben 
sind deutlich  G elstrukturen  /.u erkennen.
A n s ch liff; ca. 1^10 nat.. G r.
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Abbildung 8:

Glaskopflagen = helles Grau (m it Gelstrukturen = schwarz in 
der M itte), links oben sowie unten, und dichter Hämatit in 
Schlieren = m ittleres Grau rechts.
Anschliff; ca. £̂ 10 nat. Gr.

Abbildung 9:

R oteisenerz- und Glaskopfschichten (grau und schwarz), le tz 
tere m it deutlichen Gelstrukturen, sind als ä lterer Hämatit 
zerbrochen, ausgefüllt und verheilt durch jungen S iderit (h e ll
grau, spätig), welcher jedoch später durch Verwitterung te il
w eise in Brauneisen umgewandelt wurde (graue Randzonen um 
den hellen S iderit).
Anschliff; ca. 1 '2 x nat. G r.

Abbildung 10:

Typische Gelstrukturen mit Schalenbau, rechts der M itte ein 
Gelkügelchen. /
// N icols; lOfach.

Abbildung 11;

Ursprüngliche Gellagen k rista llis ieren  zu Nadeln um ( unten 
und links oben). Eine S ideritlage ist zum größten T e il heraus
gew ittert (schwarz = P o ren ). D ie K ristallgrenzen  werden als 
lockere  Rubinglim mergerüste abgebildet. Nur in der Mitte 
(grau) sind noch S ideritreste erhalten.
// N icols; lOfach.

Abbildung 12:

Eine Schliere aus feinstkörnigem Hämatit umgeben von einer 
Glaskopfschichte, welche zu Hämatitnadeln auskristallisiert. 
Darunter eine Glaskopfschicht, welche ebenfalls zu Hämatit
nadeln k r is ta llis ie rt. S iderit teils vö llig  ( schwarze Flecken) 
te ils  unvollständig verw ittert (graue Flecken) .Kristallgrenzen 
werden durch Rubinglimmergerüste (links oben und rechts un
ten) abgebildet.
// N ico ls; lOfach.

Abbildungen 13 und 14:

Ein Gebilde ist innen feinkörnig auskristallisiert, wobei die 
Korngröße gegen außen etwas zunimmt. Randlich zeigt sich 
deutlich eine ursprüngliche W echselfolge von Hämatitgellagen 
und Limonitlagen, wobei das Gel in nadelförmigen Hämatit 
um krista llis ierte, dessen Nadeln in das feinkristalline Zen 
trum hineinreichen und auch durch die Limonitlagen durch
greifen . Die Gelstruktur des Gebildes mit den Limonitlagen 
ist deutlich zu erkennen. Dunkle Linien = Schrumpfungsrisst'. 
C j m it // N icols; lOfach. .
C2 m it unvollständig gekreuzten N icols; lOfach.
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Abbildung 15:

Am  linken Rand locker gebauter, flock iger Hämatit, ln der 
Mitte in feinkristallinem  Hämatit nadelige Gebilde. Rechts 
der M itte eine Lage von Lim onit und einzelne, an eineSehicht- 
fuge gebundene S ideritkörner. Rechter Bildrand = feinkörni
ge r aus Gel au skris ta llis ierter Hämatit. Schwarze Punkte = 
Löcher.
// N ico ls ; 20fach.

Abbildung 16:

Hämatitbüschel in stark lim on itis ierter S ideritlage. Schwarz = 
Poren, graue Flecken = restlicher Siderit.
// N ico ls ; 20fach.

Abbildung 17:

Aus e iner Gelschichte (d ie noch einzelne Gellagen erkennen 
läßt) k r is ta llis ie ren  sphärolitisch angeordnete Hämatitnadeln 
aus.
// N ico ls ; 20fach.

Abbildung 18:

Aus einer durch Eisenkarbonat ausgefüllten Versetzung ist 
das Karbonat herausgewittert, nur unten ist noch ein Rest 
sichtbar (grau), das andere ist in Lim onit umgewandelt. 
Schwarz = Löcher.
Unten = fe inkristalliner Hämatit.
Oben = um krista llis ierte Gellagen, dazwischen zwei Lagen 

aus feinstkristallinem  Hämatit und Lim onit.
// N ico ls ; lOfach. 1

Abbildung 19:

Feinstkörn iger Hämatit (weiß) in Karbonat (lichtgrau und dun
kelgrau) mit Zw illingslam ellen . D ie Anordnung des Hämatits 
zeichnet deutlich ein Gelgefüge ab. Daneben noch silikatische 
Gangart.
// N ico ls ; 20fach.

Abbildung 20:

Deutlich zonare Hämatit (weiß)-Karbonataggregate (h ell- bis 
m ittelgrau), bei denen Hämatit ein zw iebelschaliges Gefüge 
abbildet. Sekundär ist Kalziumkarbonat um kristallisiort und 
hat Hämatit als sj übernommen. Im Karbonat sind links zwei  
Zw illangslamellen sichtbar; ansonsten ist alles Karbonat noch 
prim är. Rechts = Tuffbröckelchen.
// N icols ; 20fach.
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E i n l e i t u n g

Es ist Aufgabe jedes Archives, Schriftstücke, Urkun

den und andere Unterlagen von dokumentarischem W ert zu 

sammeln, zu ordnen, zu bewahren und gegebenenfalls auch 

interessierten Fachkreisen zugänglich zu machen. Von 

einem Archiv, das der Lagerstättenforschung dienen so ll , 

kann gefordert werden, daß seine Bestände in geeigneter 

W eise veröffentlicht werden und damit das zur Klärung ge 

netischer und anderer Fragen noch immer unbedingt e r fo r 

derliche reiche Beobachtungsmaterial beigebracht w ird . In 

den Ostalpen, wo noch bis in ’ie jüngste Vergangenheit 

durch Kriege, Ignoranz und andere Ursachen wertvolle B e 

stände zugrunde gingen — man denke in diesem Zusammen

hang beispielsweisev nur an die Franzosenkriege im v e r 

gangenen Jahrhundert oder an die Vorgänge im Schloß 

Tannhausen bei Weiz nach dem Ende des Zweiten W eltkrie

ges — erwächst geradezu die Verpflichtung, Bewahrens- 

wertes möglichst stark zu verbreiten, um es so zu erhalten.

In den letzten Jahren wurden in der Steiermark einige 

berühmte alte Bergbaue heimgesagt. So etwa der K iesberg

bau in der Walchen bei öblarn  und die Talkgruben von Mau- 

tern und Oberdorf a. d. Laming. Gerade diese Lagerstätten  

wurden und werden noch im m er im Schrifttum als Beispiele  

bestimmter Lagerstättentypen angeführt. So spricht man noch 

im m er von "alpinen Kieslagen vom Typus Walchen" oder mit 

WEINSCHENK und DOELTER  von Talklagerstätten vom "  Ty 

pus Mautern" usw. Oberdorf an der Laming hat auch immer 

wieder wegen der hier besonders deutlichen Magnesiameta- 
somätose und großartiger Mineralfunde (z .B . :  Strontianit, 

Pyrit) das Interesse der Fachwelt erregt. Es erscheint m ir 

daher angebracht, die wesentlichsten Ergebnisse der in die

sen — nur mit Ausnahme von öb larn  — nicht mehr zugäng

lichen Gruben im Laufe der Zeit erfolgten Untersuchungen
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darzulegen. Ich w ill dies nun für die ehemalige Talk lager

stätte Oberdorf versuchen, da ich kurz vor der Schließung 

dieses Bergbaus noch die Möglichkeit hatte, die damals noch 

offenen Grubenrfiume zu kartieren. Von allen befahrbaren  

Strecken und Schächten wurden damals U lm - und O rtsbilder  

im Maßstab 1 : 100 aufgenommen und das Streckennetz auf 

einzelnen Blättern (Maßstab 1 : 500) festgehalten. A lle  m ir 

wesentlich erscheinenden Teile dieser insgesamt dreizehn 

Blätter umfassenden Untertagekartierung werden dieser A r 

beit beigegeben.

Bei meiner Arbeit fand ich beim Eigentümer des nun 

geschlossenen Talkbergbaues, Herrn Gewerken E . KIW1SCH , 

und bei der Betriebsleitung des Magnesitbergbaues Oberdorf 

der Steirischen Magnesit A . G. verständnisvolle Forderung 

und Unterstützung, wofür an dieser Stelle mein Dank ausge- 

sprocnen sei. Außer den Betriebsunterlagen des Bergbaues 

selbst standen dem Verfasser noch die Karten,Gutachten und 

sonstigen Akten des Archives des Mineralogischen Institu
tes an der Montanistischen Hochschule Leoben zur Verfü 

gung. Für die Möglichkeit der Einsichtnahme in diese re i

chen Bestände und ihrer Veröffentlichung gilt mein besonde

re r  Dank dem Vorstand des genannten Institutes, Herrn P ro 

fessor D r.Ing. O .M . FRIEDRICH.

Ü b e r s i c h t  

ü b e r  d a s  v o r h a n d e n e  S c h r i f t t u m

Die ersten kurzen Hinweise auf ein Talkvorkommen un

weit St. Kathrein im Lamingtal finden sich 1880 und 1864 

bei M ILLER -H AU EN FELS . 1878 beschrieb J. RUM PF in 

einem Vortrag die geologische Lage der Oberdörfer Lager

stätte und erwähnte dabei bereitB einen "regellosen  berg 

männischen Abbau". E r  machte damals bereits auf die fort-
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schreitende Umwandlung des Magnesites in den Talk auf

merksam und erklärte auch schon den Talk aus dem Magne

sit unter Zufuhr von kieselsauren Lösungen entstanden. 

Über den Ursprung dieser Lösungen gibt es zwei grundsätz

lich verschiedene Auffassungen: Während nämlich W. PE TR A 

SCHECK (1937) die später von H. W ELSER 1938 näher be

schriebenen Talkpseudomorphosen nach Magnesit lediglich 

als Produkte aus durch Lateralsekretion an SiC>2 angerei

cherten vadosen, aber profunden Lösungen erklärte, sah 1951

O .M . FRIEDRICH in ihnen das Ergebnis einer gesteigerten 

zweiten Phase der Magnesiametasomatose.

E . H ATLE  sah den Talk "im  Magnesit in Blättchen und 

großen, unregelmäßig gelagerten Putzen" (1885). C. DOEL- 

TER gab 1914 die erste Analyse wieder. In zwei ausführli

chen Arbeiten, auf die später noch mehrfach zurückzukom

men sein wird, ging E .K IT T L  auf die Lagerstätten ein(191% 

1920). Eine teilweise Verbesserung seiner Ergebnisse  

brachte die Arbeit K .A .  REDLICHs (1921), die für viele 

Jahre die letzte veröffentlichte geologische Arbeit blieb. 
E rst nahezu 40 Jahre später publizierte I. LESKO ( 1960 ) 

seine Neuaufnahmen im Magnesitbergbau und in dessen Um

gebung.

Leider wurden weder die Ergebnisse G .H IESSLEIT - 

NERs, der 1952 den Talkbergbau aufnahm, noch die E . 

C LAR s, der 1951 den Magnesitbergbau bearbeitete, v e r 

öffentlicht.

E s wäre noch zu erwähnen, daß I. KULSCHITZKIJ 1906 

den Westteil der Talklagerstätte kartierte. 1962, also kurz 

vor der Heimsagung der Talkgrube, hatte der V erfasser die 

Gelegenheit, die damals noch offenen Grubenräume aufzu
nehmen und in einem Bericht zu beschreiben ( O . M .  FR IED 

RICH -  J. G. HADITSCH 1962).
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Aus den Karten  J. ST IN Ys (1933)/ K. M E T Z ' ( 1957) 

und O .M . FRIEDRICHS ( 1953, 1963 ) geht die geolog ische P o 

sition  der Lagerstä tte  h ervo r.

1912 beschrieb K. A . REDLICH die Paragenese des 

Magnesits vom "Kaintaleck", unter welcher Bezeichnung 

damals — wie dies auch K ITTL (1919)  annahm — wohl die 

Lagerstätte "W iesergut", d. h. die heute bebaute südlich 

Oberdorf a. d. Laming verstanden wurde.

1913 machte A . SIGMUND auf den ersten Fund von 

Schwerspat in einem Querschlag des Talkbergbaues auf

merksam. Seine Bestimmung konnte später durch H. 

MEIXNER (1952) bestätigt werden. Der zuletzt genannte 

Autor untersuchte 1932 das Bergleder und den Bergkork  

der Magnesitlagerstätte, 1938 gelang ihm von hier der Nach

weis des ersten ß-Palygorskites der Steiermark. Damit 

setzte eine intensive mineralogische Bearbeitung ein. Es  

gelangen so Neufunde von Apatit, Strontianit, Aragonit 

( K. M ATZ, 1939a, b ), Coelestin (M A T Z  1944, 1347), die 

bekannten und schönen Pyrite wurden eingehender bearbei

tet (z . B . PAULITSCH  1951, H. MEIXNER 1961, H. W E N IN - 

GER 1966), die Magnesit- und Dolomitkristalle wurden 

durch H. MEIXNER ( 1952, 1954, 1955) gründlich studiert, 

schließlich wurden noch Rauchquarz (T .K A H LE R  —H.M EIX 

NER 1955) und neben Pyrit noch andere Kiese (Kupferkies, 

Markasit) sowie Minerale der Oxydationszone ( z. B . M a
lachit) bekannt. Die besonders von K. M ATZ, H. MEIXNER  

und A . ALKER  gefundenen Mineralsukzessionen erlauben eine 

mineralparagenetische Eingliederung und einen Vergleich mit 

anderen ostalpinen Magnesitlagerstätten (Leogang) wie auch 

mit solchen des Eisenspates.



Ü b e r b l i c k  ü b e r  d i e  S t r a t i g r a p h i e  

und  T e k t o n i k

Das Karbon der Grauwackenzone enthält südlich des 

Lam in gta les  e in ige  in versch iedene S ch ie fer e in ge lagerte  

K a lkzüge. An  den nördlichsten, hängendsten d ies e r  Züge 

is t im  O bertal d ie bekannte M agnesit-Ta lk lagerstätte  süd

lich  O berdorf/Lam ing gebunden { M A T Z  1939b). W ie die 

jüngst e r fo lg te  K artierung I. LESKOs (J.960) ze ig t, gibt es in 

d iesem  Raum daneben noch eine Reihe von k leineren  M agne

sitvorkom m en, dabei aber keine Beschränkung der M etaso

m atose auf gew isse  Kalklagen. Sehr anschaulich ze ig t sich 

d ies  im  Tu llergraben  südlich N ied trd o rf/Lam in g , in dem der 

K a lk  in se in er ganzen M ächtigkeit scheinbar re g e llo s  von M a

gnesitvorkom m en durchsetzt is t.

D ie  Schichtfolge der Lagerstä tte  O berdorf selbst und 

ih re r  Umgebung beginnt im  Liegenden  m it

1 .) sandig-tonigen, m eist phyllitischen, z . T . auch graph iti

schen Schiefern ; h ierau f kommen

2 .) dunkel- bis blaugraue, Crinoiden führende, a llgem ein  dem 

Karbon zugezählte Bänderkalke, d ie über fe in - bis 

m itte lkörn ige , graue, gelb lich-braun anwitternde, b is un

gefähr 20 m m ächtig werdende D olom ite zum M agnesit 

überle iten . An der Hangendgrenze des Bänderkalkes gibt 

es nordöstlich  der später noch eingehender beschriebenen 

"T a ls tö ru n g”  B ild er schöner Verdrängungen durch D o lo 

m it und M agnesit. D ie  Kalke sind in ihren untersten L a 

gen stark p igm en tiert, deutlich sch ie fe r ig , werden aber 

nach oben zu im m er h e lle r  und d ie bänderige Textu r w ird  

im m er undeutlicher. Im  tie fsten  Stollen ( R osem arie  , 

788 m ) lie g t  ein geringm äch tiger G rünschieferspan z w i

schen den Kalken und dem Hangenden (M agn es it). Unter 

dem G rünsch iefer konnten ö rtlich  durch LESKO  0 —15 cm 

dicke Z e llend o lom it- und Rauhwackenlagen fee tges te llt
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werden. Die Kalkmächtigkeit beträgt nach LESKO durch

schnittlich ein D ritte l bis ein V ierte l der des Magnesites, 

kann aber auch geringer sein. G. HIESSLEITNER (1952b) 

gab für die gesamte Karbonatfolge eine Mächtigkeit von60 

—80 m an. LESKO stellte in den Kalken ein flach gegen NE 

gerichtetes Faltungs-B und Schuppungen fest.

3 .) Das Hangende wird aus Grauwacken, Phylliten, S eriz it-, 

Chlorit- und Graphitschiefern, serizitischen und graphi

tischen Quarziten aufgebaut. HIESSLEITNER ( 1952a, b )  

und LESKO (1960) fanden darüber hinaus noch grobe 

Quarzkonglomerate, dieser auch wiederholt geringmäch

tige (bis 2 m dicke) Kalklagen. Die Vertalkung — dies sei 

h ier vorausgeschickt — hält sich hauptsächlich an die 

Grenzen Magnesit/Hangendschiefer, in geringerem  Ma

ße kommt der Talk auch nestförm ig in echten tektonischen 

Klüften, manchmal vielleich t auch in Schwundrissen 

(M ATZ 1939b) im Magnesit selbst vor.

D iese Gesteinsserie streicht in der Umgebung der Lagerstät

te und in d ieser selbst um E-W  bis NW—SE und fä llt m itte l

steil gegen N bzw. NE ein. Im Tal des Angererbaches — d ie

ses zieht vom Gehöft "Engel'’ gegen NNW hinab — w ird die 

Fo lge von der durch mächtigen Talschutt verhüllten und daher 

obertägig le ider nirgends aufgeschlossenen sogenannten " T a t  

Störung" (der Ausdruck stammt von E. CLAR) durchschnitten. 

Längs dieses Verwurfes bzw. Störungssystems wurde der öst

lich gelegene T e il gegenüber dem westlichen rela tiv  abge

senkt und dabei auch etwas gegen ihn verdreht; außerdem wur

de der Ostteil stärker gekippt (e r  zeigt ein steileres N -F a l- 

len) als der Westbereich, der flacher gegen NW einfällt. In

folge ih rer ansehnlichen Sprunghöhe teilt die Talstörung den 

Lagerstättenbereich in zwei durch den Liegendkalk vö llig  ge

trennte M agnesit-Talk-Reviere (Vgl. damit die Karten E.KITTLs 

(1920), K .M A T Z ' (1939b) und K .A .R E D LIC H s (1921: 76)):

Im NE liegt das "W iesergut a lt", im SW das "W iesergut neu" 

das auch "H ansstollenrevier" genannt wird. Magnesit und Do-
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lom it zeigen im Kartenbild (siehe Beilage I) zwei vor dem 

Aufreißen der Talstörung wohl ursprünglich zusammengehan

gene, im Verschnitt mit der Tagesoberfläche NW—SE -stre i- 

chende Linsen. In beiden Revieren gibt es, w ie später noch 

gezeigt werden wird, der Talstörung parallele Brüche, die 

besonders schön im Magnesitbergbau des Revieres "W ieser- 

gut alt”  aufgeschlossen sind. Aus dem Vergleich  der genann

ten Störung mit den im N E -R evier durchreißenden Brüchen 

ergibt sich für sie ein gegenüber der Magnesitgenese jünge

res und gegenüber der Talkbildung gleich altes oder jünge

res A lte r.

Außer diesen jüngsten Brüchen, wie man sie beson

ders gut im  Unterfahrungsstollen sehen könnte.kann man noch 

zumindest zwei starke, ältere, tektonische Phasen unter

scheiden:

1.) Störungen, die zwar bereits den fertigen Magnesitstock 

antrafen, jedoch älter sind als der Talk, der längs d ie 

ser tektonischen Vorzeichnung den Magnesit besonders 

leicht verdrängen konnte. Zu dieser ersten Phase zählen 

sowohl eine Zerscherung des Magnesits in Schollen am 

pinolitischen, daher leicht verform baren Rande der Stök- 

ke (WELSERs "m ugelige Zone” ), als auch einige den Ma

gnesit querende brecciöse Zonen. In den weicheren Han

gendschiefern kommt diese Zerbrechung nicht so deut

lich zur Geltung, nur ab und zu erkennt man hier an fe i

nen talkerfüllten Rupturen diese älteren Klüfte.

2 .) Nach der Talkmetasomatose kam es zu Bewegungen längs 

der Grenzen des dabei starr reagierenden Magnesitstok- 

kes und in Verbindung damit auf der einen Seite zu Aus 

quetschungen und anderswo zu Anschoppungen des mobi

len Talks, der dabei eine besonders in An- und Dünn

schliffen gut zu beobachtende sch ieferige Textur annahm. 

D er von Ort zu Ort stark wechselnde Sinn d ieser Bewe

gungen äußert sich in einer Unzahl verschiedener L ine
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aren-(Rutschstriemen-)Systeme, die man schon auf ein

fachen Handstücken ausgezeichnet erkennen kann.

D ie  M i n e r a l e  

d e r  M a g n e s i t - T a l k  - L a g e r s t ä t t e

Abgesehen von den bisher schon von E. HATLE (1885), 

T . K A H L E R -H . MEIXNER (1955), E. K IT T L  (1919, 1920), K. 

M ATZ (1939a, b, 1944), H. MEDCNER (1932, 1938, 1952, 1954, 

K. A . REDLICH (1912, 1921) und A. SIGMUND ( ^ ^ b e s c h r ie 

benen Mineralen gelang m ir lediglich der Fund von B itter

salz (Epsomit, MgS0 4 . 7 H2 0 ). Im Unterfahrungsstollen (828- 

m-Sohle) war in der Streichstrecke am rechten (südöstlichen) 

Ulm eine Kluft aufgeschlossen. Diese scharte unter spitzem 

Winkel auf die Strecke zu und war mit einem graphitischen 

Letten belegt. Aus diesem Besteg blühte in einigen m m -gro- 

ßen feinen, weißen Nädelchen ein M ineral aus, das unter dem 

Mikroskop einwandfrei als B ittersalz bestimmt werden konn

te. Somit sind bisher von der Talk-Magnesitlagerstätte Ober

dorf bekannt: Kupferkies, Fahlerz, Pyrit, Markasit, Quarz 

(z . T . Rauchquarz), Magnesit, Kalkspat, Dolomit, Aragonit; 

Strontianit, Malachit, Coelestin, Schwerspat, Epsomit, Apa

tit (fluorarm er Hydroxylapatit?), Talk, Klinochlor ( Leuch- 

tenbergit = "Rum pfit"), ß-Palygorskit, Parasepiolith.

Nach den Angaben aus dem Schrifttum und eigenen Fest

stellungen, die ich bei der Untersuchung der Sammlung WE- 

NINGER — Herrn Dr. H. WENINGER (Leoben) sei an dieser 

Stelle für sein Entgegenkommen herzlich gedankt — machen 

konnte, ergibt sich für die Talk-M agnesit-Lagerstätte Ober

dorf die auf Seite 45 ersichtliche Abfolge.

V öllig  ungewiß bleibt noch die Einstufung von Fahlerz, Kalk

spat und Aragonit.
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Zu dem gegebenen Schema seien noch ein ige B em er

kungen gestattet:

1 .) D ie Bezeichnungen "Dolom it I "  bzw. "Dolom it I I "  wur

den in Anlehnung an den von ANG EL — TROJER ( 1953) 
untersuchten Ablauf der Spatmagnesitmetasomatose 

gewählt. Zusätzlich zur Hauptphase der Magnesitbildung, 

die sich in Oberdorf w ie auch an anderen Lagerstätten 

d ieses Typus w eiter untergliedern läßt, gibt es noch die 

Magnesitporphyroblasten im  zweifelsohne jüngeren Talk. 

Ich habe daher den älteren Magnesit (d er Hauptphase)"Ma

gnesit i "  genannt und den jüngeren "M agnesit I I " .  Was die 

Ansicht K IT T L s  (1920: 106) vom  höheren A lte r  der pinoli- 

tischen gegenüber der "körnigen" Magnesitart anlangt, ist 

zu bemerken, daß heute wohl allgem ein der P ino lit als eine 

geologisch altersgleiche "Randfacies" der Magnesitent

wicklung angesehen w ird.

2.) Quarz I ist belegt durch w asserklare, bis 2 cm lange 

B ergkrista lle , die auf weißen M agnesit-xx aufgewachsen 

sind und von klaren Magnesit-xx und noch jüngeren k le i

nen Quarzkristallen (Quarz II) überwachsen werden.

3.) Unter "P y r it  l "  ist der im  weißen Gesteinsmagnesit ein- 

gewachsene, älteste, und "P y r it  II 11 der im- Talk vorkom 

mende, unter "P y r it  III"  sind die feinkörnigen,letzten Aus

scheidungen zu verstehen,

4 . )  Für den Strontianit ist led iglich  die Eingliederung der 

quarzähnlichen und nadeligen Typen gesichert. Für die 

Einstufung der älteren, prismatischen bzw. tafeligen Ty

pen gibt es nur unsichere Hinweise, die mich zu der g e 

gebenen Para lle lis ieru ng veranlaßten.

5 . )  Für die Einstufung des Talkes und seiner B eg le iter war 

d ie Beobachtung MEIXNERs (1952), daß die Talkisierung 

m it ein er Dolom itisation verbünden ist, maßgebend. 

MEIXNER hat diese Erscheinung auch durch ein Reak

tionsschema verständlich gemacht:
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3MgCOg + 4SiC»2 + H2O a (OH)2MggSi^OjQ + 3 CO2 

Die dabei freiwerdende Kohlensäure erklärt durchaus die 

Redolomitisierung der älteren Magnesit-xx.

6 . )  D ie in der Tabelle wiedergegebene Mineralabfolge nach 

Coelestin I und Schwerspat fußt auf einer eben erst e r 

schienenen Arbeit. In dieser beschrieb A. A LK E R  (1965) 

den Formenreichtum von Strontianit, Coelestin, D o lom it, 

Quarz, Pyrit, Markasit und Kupferkies^der Magnesitla

gerstätte und gab gleichzeitig auch Hinweise auf die A l 

tersabfolge, die sich aber in wesentlichen Einzelheiten 

von der von älteren Autoren gefundenen und auch von m ir 

nach Durchsicht eines reichhaltigen Belegm aterials be

stätigen, unterscheidet. So wid rsprechen vor allem  die 

im folgenden unter b und c niedergelegten Punkte den E r

gebnissen a ller bisherigen Untersuchungen.

A LK E R  beschrieb folgende Altersbeziehüngen:

a) Magnesit, Dolomit — Strontianit (tafelige, kurzsäulige 

xx) — Strontianit (tafelig ) — Strontianit (nadelförm ig)

(p .44/45)

b) Magnesit, Dolomit, Strontianit, Markasit — Coelestin

— Strontianit, Dolomit, Leuchtenbergit, Markasit, P y 

rit, Quarz (p .50)

c) Coelestin, Strontianit, Quarz, Magnesit — Dolomit — 

Coelestin, Palygorskit, Magnesit, Strontianit, Q u arz, 

Markasit, Pyrit, Kupferkies (p. 56)

d) Coelestin, Dolomit, derber Magnesit, Quarz -» P y r it— 

Coelestin, Quarz — Pyrit (p.61)

e) Strontianit (nadelige xx), Dolomit -• Markasit — Coe

lestin (p. 64)

f) Dolomit -* Kupferkies (p. 64) 

Dank des freundlichen Entgegenkommens seitens des Herrn 

Dr. ALKE R  bot sich m ir die Gelegenheit, das in der Mine

ralogischen Abteilung des Joanneums in Graz aufbewahrte 

Originalm aterial zu sichten und mich von der Richtigkeit sei

ner Angaben zu überzeugen.
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Es muß hier betont werden, daß das oben gegebene 

Schema nur den derzeitigen Stand der Kenntnisse w ider

spiegelt, daß also bei Neufunden, die in Oberdorf mit 

Sicherheit noch erwartet werden können, einiges wird 

geändert werden müssen. Solche Korrekturen können vor 

allem  die relative Dauer der einzelnen Mineralisationspha

sen betreffen; es wird sich sicherlich auch noch herausstel- 

len, daß sich örtlich einzelne Phasen zeitlich überlappen, d . 

h. daß einzelne Minerale, die hier hintereinander angeführt 

wurden, auch nebeneinander Vorkommen können.

B e s c h r e i b u n g  d e r  E i n b a u e

A)  D a s  R e v i e r  " W i e s e r g u t  a l t 1*

W ie schon früher gesagt, trennt die "Talstörung" 

die Magnesit- und Talklagerstätte in zwei ungleich große 

Te ile . Der Großteil des Lagerstätteninhalts liegt nora- 

östlich von ihr im Revier '‘W iesergut a lt". In diesem 

Revier geht heute ausschließlich noch der Abbau auf Magnesit 

um und wurde auch bis zur Heimsagung die Haupt

menge an Talk hereingewonnen. Zum besseren Verutänd- 

nis der Talklagerstätte ist es aber unerläßlich, auch kurz 

den Bau der mit ihr eng zusammenhängenden Magnesit- 

Lagerstätte zu streifen. D ieser wurde erst jüngst von

I. LESKO beschrieben. Aus seiner Arbeit und den m ir 

von der Steirischen Magnesit-InduBtrie A .G . freundlicher

weise überlassenen Scheibenkarten geht sehr klar die 

äußere Form  der Lagerstätte hervor (siehe: Beilage II). Bei 

einigen Befahrungen, die ich dem Entgegenkommen des ge

nannten Betriebes verdanke, gewann ich einen persönlichen 

Eindruck und manche interessante Einzelheit. Nach LESKO 

besitzt der Magnesit eine gestreckte Linsenform, deren
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Querschnitt von SW gegen NE zunimmt und deren Haupt

achse flach gegen SW gerichtet ist, sich aber in der 

T ie fe  zuerst gegen E—W und dann, konform mit dem 

Schichtfallen, gegen NW richtet. Der Magnesitkörper 

weist entlang d ieser Hauptachse einige Verdickungen auf, 

die voneinander durch Dolomit (M ATZ  1947) und durch mäßig 

steil (30 -35 °) gegen W, WNW und WSW einfallende Quer- 

blfitter bzw. brecciöse Störzonen (HIESSLEITNER 1952b) 

getrennt sind. Auf diese A rt läßt sich die Magnesitlager

stätte zwanglos in drei ungefähr SW—NE-streichen- 

de Stöcke ("L in sen ") untergliedern: Die sogenannte "E inser- 

linBe" m it ungefähr 120 m, die "Zw eierlin se" m it rund 100m, 

die "D re ier lin se " mit rund 180 n Länge. A lle  dre i Linsen 

sind voneinander und gegen SW und NE durch Störungen oder, 

besser gesagt, Ruschein abgegrenzt, w ie dies schon seiner

ze it E. CLAR und G. HIESSLEITNER bewiesen, gegen SW 

durch die sog. "Talstörung" (nach E. CLAR ), gegen NE 

durch den mit 65-75 Grad gegen NE (ca. 60) einfallenden, 

sogenannten "NE-Sprung". LESKO sah in den "Stöcken" 

prim äre Verdickungen, die als kompakte Masse tektonisch 

weniger mitgenommen wurden als z. B. ihre Ränder. An 

Stellen mit flacher Kalklagerung ( d. h. in den t ie fe 

ren Einbauen) scheint nach LESKO der Magnesit und mit ihm 

in gleichem Maße auch der Kalk auszukeilen; d ieser von 

40 m auf 5—10 m Mächtigkeit 120 m tiefer.

In der "E inserlinse" gehen bzw. gingen bis 1961 

von W gegen E ansteigend Abbaue auf Magnesit in 830 

bis 871 m Höhe um. Die "Zw eierlin se" zeigt zwei in 

der Höhe voneinander abweichende Abbaubereiche: im W 

der Linse (Ua) w ird in 834 bis 862 m Höhe, im E dagegen in 

888 bis 904 m Höhe abgebaut (Ilb ). In der "D re ier lin se" kann 

man drei verschiedene Bereiche mit unterschiedlicher Höhe 

der Abbaue unterscheiden: der westliche T e il der L inse(H Ia) 

w ird in 835 bis 897 m Höhe, der m ittlere T e il (Illb ) in 874
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bis 919 m Höhe und der östlichste Teil (IIIc) in 836 bis 890 m 

Höhe abgebaut.

Faßt man die bei der untertägigen Kartierung gewon
nenen Erkenntnisse und das sich aus den Scheibenkar
ten des Magnesitbergbaues ergebende Bild zusammen, so e r 
kennt man von SW gegen NE vorgehend, folgende Bruchstaf

fel:
Im SW erfolgte längs der "Talstörung'' eine Abschie

bung des Revieres "Wiesergut alt" gegenüber dem Hansstol- 
len-Revier. Eine dieser Talstörung parallele Blattverschie
bung, die auf der Sohle 840 m durch einen Mylonit und auf 
der Sohle 808 m an der Lage des Kalkes beim Punkt 106 deut

lich zum Ausdruck kommt, bewirkte eine gegen NW gerichte
te Bewegung der Zweierlinse. Die Zweierlinse selbst ist 
durch eine ungefähr NS-verlaufende Störung, die mittelsteil 
gegen WNW einfallen muß, in zwei Blöcke geteilt. Der öst

liche Block (Ilb) erscheint gegenüber dem westlichen Block 
(Ila) gehoben. Auch die Zweierlinse wird im NE durch eine 
der "Talstörung" parallele Bruchzone gegenüber der D reier

linse gegen NW verschoben. Das Ausmaß allenfalls vorhande
ner Vertikalbewegungen läßt sich nicht genau ermitteln, 
zeigt aber eine Größenordnung von Meter bis Zehnermeter. 
Der Block lila zeigt an seiner Westseite eine geringfügige 
Abschiebung dieses Blockes von der we'stlich gelegenen 
Linse Ilb und eine beträchtliche SE-Bewegung des Blockes 
Illb. Die Bruchbewegungen an der Ostgrenze des Blockes Illb 
erzeugten einen breiten Bewegungshorizont und die Ausbil
dung einer tektonischen Magnesitbrekzie, die nachträglich 
vertalkt wurde. Die Richtung dieses tektonischen Streifens

(J.

läuft wieder der "Talstörung" parallel. Die Bewegungen führ
ten zu einer NW-Bewegung des Blockes IIIc. Die vorläufige 
Begrenzung der Lagerstätte selbat schließlich, der früher 

schon erwähnte "NE-Sprung", streicht ebenfalls wie die Ta l

störung NW—SE und verwirft den östlich von ihm gelegenen
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Magnesit mit dem gegebenenfalls auch hier vorhandenen Talk. 

B isher gelang es noch nicht, diesen Sprung auszurichten.

Leider waren die Aufzeichnungen über den Talkbergbau 

zur Z e it meiner Aufnahme (O. M. FRIEDRICH-J. GHADITSCH 

1962) sehr lückenhaft. Es lagen damals eigentlich nur fünf Ai* 

beiten vor, die Wesentliches über das Revier "W iesergut all!’ 

enthielten:

1.) Eine Karte der Talksteinwerke Eduard ELBOGEN (wahr

scheinlich aus den Zwanzigerjahren unseres Jahrhunderts 

stammend) im Maflstab 1 : 600;

2 .) Scheibenkarten aus den Abbauhorizonten zwischen dem 

Tiefbau (840 m ) und dem Gottfr!edstollen (868 m)undeine 

Scheibenkarte des H-Stockstollens;

3 .) die Grubenkarte des Werkes II in 3 Blättern vom Dezem 

ber 1944;

4 .) und 5 .) G. HIESSLEITNERs beide Berichte aus dem Jah 

re  1952.

Schon sehr früh war auf den Karten die Abhängigkeit 

der Form  der Talklagerstätte von der des Magnesites zu 

erkennen. Auf der ELBOGENschen Betriebskarte zwar 

noch nicht, denn damals, als diese Karte entstand, war 

der Talk im Streichen nur auf wenige Zehnermeter v e r 

folgt, im Fallen nur auf eine saigere Höhe von rund 60 m 

aufgeschlossen und nur zwischen dem sogenannten "Haupt

stoll en" und dem "Oberen Stollen", d. h. nur 15 m hoch, 

abgebaut. Aber schon die Scheibenkarten, die ein gutes 

Bild vom Abbau zwischen den Jahren 1937 und 1952 geben +\ 

lassen den Zusammenhang Tektonik im  Magnesitbergbau/ 

Vertalkung klar erkennen.

 ̂ Der Talk zwischen 840 und 868 m Höhe wurde in den Jah
ren 1937 bis 1952 abgebaut; der des H-Stockes, d, h. 
jener über der Gottfriedsohle, bis zur Höhe 892‘ 3 m in 
den Jahren 1-939—44.
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Die Baugrundrisse zeigen nämlich im wesentli

chen drei große Abbaubereiche (s ie  wurden allgemein als "Lin

sen" bezeichnet und dürfen nicht mit den leider gleichlauten

den Teilen der Magnesitlagerstätte verwechselt werden):

1 .)D ie  sog. "E inaerlinae". Es handelt sich dabei um eine 

steilstehende EW-streichende Linse von rund 75 m Längser- 

Streckung. In d ieser Linse lagen seinerzeit die sog 

"Gabrielebaue".

2 .) Mit dieser "E inserlinse" durch nach N geschlepp

te Talkfetzen verbunden, folgte die WSW—ENE-streichen- 

de.bis ungefähr 125 m lange "Zw eierlin se". Sie zeigt zw i

schen dem Gabriele-Horizont (858 m) und dem Gottfriedstol

len (868  m Höhe) deutlich eine Zweiteilung, die offensichtlich 

mit der Zerlegung der Magnesitlinse in die beiden Blöcke 

Ha und Ilb in ursächlichem Zusammenhang steht; denn 

aus dem Kartenbild ergibt sich, daß die Trennfuge eine 

besonders mächtige Talkfüllung aufweist. A llgem ein kann 

noch gesagt werden, daß hier die "Zw eie rlin se" flacher 

einfällt als die "E inserlinse".

3 .) Die "D re ierlin se 11 (nach der im Talkbergbau herkömmli

chen Bezeichnung) weist zwischen "T iefbau" und "G ottfried" 

gegenüber den beiden zuerst genannten Linsen m erk

würdige Verschiedenheiten auf. Während die "E inserlinse" 

und die "Zw eierlin se" eine flache Linsenform zeigen, 

handelt es sich bei der sog. "D re ier lin se " eigentlich um 

zwei offensichtlich ganz unregelmäßig geformte rundliche 

Talkkörper, die anscheinend — abseits von der Magnesit- 

Hangendschiefergrenze gelegen — "Talkstöcke" im Magnesit 

darstellen (vgl. Beilage II). Dabei ist bemerkenswert,daß der 

westliche "Stock" an den Block lila  des Magnesites, der öst

liche an den Block 111b gebunden zu sein scheint. Der w estli

che "Stock" zeigt zumindest in seinem tieferen Anteil eine 

gewisse Verbindung zur Magnesitgrenze an; für die Form  

des östlichen Stockes ist diese Grenze unwesentlich. Dies
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dürfte darauf zurückzuführen sein, daß sich im östlichen 

"Talkstock" die oben schon erwähnte starke Zerbrechung 

des Magnesitblockes Illb bemerkbar macht. Längs der 

durch die starke Zerrüttung, die örtlich bis zur Ausbil

dung einer tektonischen Breccie führte, aufgerissenen 

Klüfte drangen die talkbildenden Lösungen ein und v e r 

drängten den Magnesit von den Klüften aus, sodaß sich 

ein unregelmäßiges Netzwerk für die Talkführung, daher 

im Kartenbild auch für die Abbaue ergibt (Vgl. Beilagen 11,111, 

IV ).

Auch die Grubenkarte vom Dezember 1944 ( Maßstab 

1 : 500 ) und ihre Schnitte sind insofern von Bedeutung , 

als s ie erkennen lassen, daß c e große Mächtigkeit des 

H-Stockes4̂  einerseits durch die besondere Lage der 

Hangendgrenze des Magnesites, andererseits aber auch 

durch eine Kluft oder Störung bedingt ist. Auch diese Kluft 

oder Störung kann als Beweis für die tektonisch angelegte 

Grenze zwischen der "E inserlinse" und dem Block Ha ange

sehen werden.

Die auffällige Zerlegung der Magnesitstöcke U und 

III in einzelne Blöcke wurde auch durch die Neuaufnahme 

1961/62 besonders deutlich: So kommt die tektonische 

Begrenzung der beiden T e ile  der Linse II (Ila  und Ilb) z. B 

im  Abschwenken der heute verbrochenen Strecke bei den 

Punkten 12 bis 14.auf der 840 m-Sohle, in der gegen NNE 

beim  Punkt 16 plötzlich abschwenkenden 840 m-Sohle ( hier 

noch dazu mit einem dm-mächtigen Graphitmylonit) und w ei

ters z. B. auch In der südsüdwestlich streichenden, mit 50° 

gegen WNW einfallenden Störung beim Punkt 27 auf der 828m

+) Der sogenannte H-Stock gehörte der "E inserlinse" an. 
Auf Sohlrissen hatte der Talk bei einer streichenden Län
ge von 90 m eine Querausdehnung von 30(!) m. Zwar e r 
gab sich bei diesen Darstellungen durch die flache Lage
rung der Hflllschiefer ein verfälschtes Bild,doch war auch 
die wahre Mächtigkeit nocn im m er außergewöhnlich hoch.
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Sohle zum Ausdruck. Aus dem Kartenbild ergibt sich für die 

Zweierlinse, daß eine um NS streichende Störung den östlich 

gelegenen Block Ilb gegenüber dem westlichen (Ha) um eini
ge Zehnermeter relativ gehoben hat. Die Dreierlinse be
treffend, kann man die Bruchstörungen, die die einzelnen 

Blöcke in dieser Linse voneinander trennen, daran erkennen 
daß:

1.) die Grenze zwischen den Blöcken lila und M b mit zwei 
deutlich voneinander getrennten Talklinsen inx- Bereich 

zwischen der Tiefbausohle (MO m) und der Gottfriedsohle 

(868 m) zusammenf&llt;
2.) der Talk auf der 868 m-Sohle ebenfalls gleichlaufend mit 

dieser Grenze beim Punkt 40 stark gegen SE geschleppt 
wurde, und schließlich

3 .) die Talklinse auf den letzten 25 Metern der 808 m-Sohle 

nach MS gedreht wird. Damit voll im Einklang steht auch 

die Talkführung bei den Punkten 9 und 10 auf der 818 m- 
Sohle.

Der Bruch zwischen den beiden Blöcken Illb und IIIc 

äußert sich auf der 828 m-Sohle durch die NS-streichende 

Störung beim Punkt 40; auf der gleichen Sohle ( siehe:Beilage 

II) in der starken Zerdrückung und Vertalkung der Magnesite 

zwischen den Punkten 40 und 209 sowie in der starken Z e r -  
linsung in den damaligen (1962) Abbauen auf der Sohle 832 

und in den nordöstlichen Tellen der Sohle 828.

Im Revier "Wiesergut alt" bestanden folgende Einbaue:

1.) Geldnerstollen. Dieser Stollen, dessen Höhe nach der 

alten Karte 913 m betragen haben muß, folgte einstmals — 

direkt am Talkausbiß angeschlagen — der Magnesitgrenze. 
Aus der Karte scheint hervorzugehen, daß eine Strecke auch 

die Grenze des Magnesites gegen den Liegendkalk abgetaBtet 
hat. Bei dem 'jGeldnerstollen" handelt es. sich offenbar um 

jenen Einbau, dessen Mundloch nordöstlich der Kote 911'4 m
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auf dem Weg von der Etage 901*68 m zur Bergemühle der 

Steirischen Magnesit-Industrie A . G. liegt,

2 .) Der "Obere Stollen". Nach einer Karte müßte er in 906 m 

Höhe gelegen sein, doch dürfte die Karte in diesem Punkt eben 

so wie bei der Höhenangabe des "Hauptstollens" und des 

"Schmiedenstollens" falsch sein. Nach einer anderen Karte 

hat der "Obere Stollen" sein Mundloch auf der Etage mit der 

Kote 884 m. E r diente anscheinend nur der Wetterführung für 

die darunterliegenden Abbaue. Die F irs te  ist anscheinend 

noch unverritzt.

3.) Der höchste 1962 noch zugängliche Einbau war der soger 

nannte Tagbaustollen ( 901 m-Sohle; Beilagen II, III, IV ) . 

Das Vorort war damals belegt. Z i  r Z eit der Aufnahme 

erkannte man am rechten Ulm kurz vor der Ortsbrust 

eine mit 74° gegen NE eintauchende, NW—SE-verlaufende 

Störung, längs der der nordöstlich davon gelegene T e il 

gegenüber dem südwestlichen abgesunken ist. D er Stollen 

selbst lag in einem sehr stark gestörten Bereich, der im  

Talkbergbau die sog. "E inserlinse" von der "Zw eierlin se" 

trennt. D ie Verwerfung an der Ortsbrust im Tagbaustollen 

kann als eine Einzelerscheinung dieser Störungszone angese

hen werden.

Die nächsten, unmittelbar darunterliegenden Einbaue 

und eine Strecke in 904 m Höhe gehen alle von zwei Schäch

ten aus, die vom Gottfriedstollen aus hochgebrochen worden 

sind und sollen daher im Zusammenhang mit der Erklärung 

des Gottfriedstollens erläutert werden,

4 .) Der Schmieden-Stollen. (Auch "M ittelsto llen " genannt und 

vielleich t mit dem jüngeren "H-Stock-Stollen" identisch ). 

D ieser Stollen liegt nach der alten Karte in 900' 9 m Höhe;der 

"H-Stock-Stollen" aber nach jüngeren Angaben in 892’ 5 m 

Höhe. Im Grundriß decken sich die Mundlöcher beider Stollen. 

Der Schmieden-Stollen bzw. H-Stock-Stollen" verritz te  wäh

rend des letzten Krieges grauen Talk, der zum T e il einige
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M eter mächtig war. D er Abbau wurde hier aus unerfindlichen 

Gründen zwischen den Sohlen 879 rn und 892' 5 m e in geste llt , 

M öglicherw eise hängt die Einstellung mit der Schwierigkeit 

zusammen, gegen Ende des vergangenen K rieges A rb e its 

kräfte bekommen zu können. Nach der Grubenkarte 1944 v e r

flacht der Talk hier m it 79° gegen NNE. Aus einem nur 

sehr grob gehaltenen Plan 1 : 500 vom Juni 1936 geht hervor, 

daß der H-Stock bzw. seine östliche Fortsetzung bis zur Fran

ziskusstrecke (878 m) abgebaut worden ist. Im übrigen e r 

kennt man auch auf d ieser Karte am S-Schwenken der F ran 

ziskusbaue im Bereiche der Punkte 48, 67, 6 8 , 69 mühelos 

die Abhängigkeit der Talkführung von der Störung, die die 

Zw eierlin se in die Blöcke Ila  und Ilb zerlegt.

5 .) Hauptstollen (auchl,feduardstollen"genannt). D ieser Stol

len, der nach der alten Karte in 893" 8 m Höhe angeschlagen 

wurde, durchörterte offensichtlich zuerst den Magnesit und 

erre ich te nach 33 m Länge den Talk. D er Stollen ist durch 

Aufbrüche m it dem Schmieden-, dem Oberen und w eiter hin

auf m it dem Geldner-Stollen verbunden und war auch vom"Gott- 

fr ied ’ 1 aus durch Aufbrüche erreichbar.

6 . )  "A lte r  Stollen". Der A lte  Stollen, etwas mehr als 10 m 

über dem Gottfriedstollen gelegen, durchörterte anscheinend 

zuerst querschlägig Liegendkalk und längte dann offensicht

lich  an der Grenze des Magnesites aus. Auf der Karte ist 

noch eine versetzte  Seitenstrecke angegeben, die v ie lle ich t 

weißem Talk im Magnesit folgte. Jedenfalls scheint fest

zustehen, daß die hier ungefähr NS verlaufende, ebensöhlige 

Streichstrecke die südwestlichste Begrenzung des Magnesit

vorkommens im  R ev ier "W iesergut a lt" darstellt. D ieser B e

fund und die Tatsache, daß auch bereits im  Geldner-Stollen 

anscheinend eine Strecke der M agnesit-Liegendgrenze folgte, 

scheinen darauf hinzudeuten, daß örtlich auch diese Grenze 

oder ihr benachbarte T e ile  des Magnesites vertalkt waren.
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7.)"Alter Hoffhungsbau". Der Alte Hoffnungsbau, nach einer 

alten Karte in 873*2 m Höhe gelegen, dürfte wohl mit dem 

auch auf jüngeren Karten enthaltenen sogenannten "Tagbau- 
stollen" (874 m) identisch sein. Der Alte Hoffhungsbau ver
läuft vollkommen geradlinig und scheint im Liegenden der La
gerstätte verblieben zu sein.
8.) Der Gottfriedstollen wurde in graphitischen Schiefern an
geschlagen, die gleichmäßig mittelsteil gegen NNE bis WNW  

einfallen (siehe: Beilage HI). Der Talk war zwischen diesem 

Horizont und dem UnterfahrungsstoUen besonders mäch
tig: Bei einer streichenden Erstreckung von 60 bis 100 m be
trug seine maximale Mächtigkeit 15- 20 m, wogegen der 

Durchschnitt für ändere Oberdörfer LagerstättenteUe 1*2 bis 

4 m betrug.
Besonders bemerkenswert waren eine Reihe von Stö

rungen und Klüften, die N -S ,  E -W ,  N E -S W  und N W -S E  

strichen. Die Störungen zwischen den Punkten 31 und 32 

konnten wieder auf die Störzone bezogen werden, die die sog. 
"Zweierlinse" von der "Dreierlinse" trennte. Besonders 

auffällig war das gehäufte Auftreten von Klüften und Brüchen 

zwischen den Punkten 36 und 40. Hier war auch vielfach der 

Magnesit stark von Talk durchtränkt. Der Talk selbst stellte 

einen Bewegungshorizont dar und war beim Punkt 40 ganz auf
fällig aus seiner SW—NE-verlaufenden Streichrichtung gegen 

SE hinaus gedreht. Diese Änderung im Streichen zeigt Bewe
gungen an, die die Dreierlinse ebenfalls wieder in mehrere 

Blöcke zerlegten. Diese Durchbewegungen waren aber nicht 
so stark, um eigene Linsen aus den Magnesitblöcken formen 

zu können. Auf diese Art entstanden nur Abschiebungen mit 
geringen Versetzungsbeträgen und zum Teil nur Flexuren 

mit NW—SE gerichteten Achsen. Die Verwürfe und Klüfte zwi
schen den Punkten 36 und 40 können so dem Block HIa zuge
ordnet werden. Von der Gottfriedsohle aus erreichte man sei
nerzeit über zwei Schächte weitere höher gelegene Strecken,
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in denen 1962 noch graue Talksdrten abgebaut wurden. Es 

waren dies die zum Teil auf der Beilage III wiedergegebenen 

Sohlen in 878* 5, 896 und 904 m. Der Schacht beim Punkt 40 

und die 878'5- und 904 ra-Sohle sind auch auf dieser Beilage 

dargestellt. Leider waren die westlichen Teile der (897- unc| 
896 m-Sohle schon versetzt. Alle diese Strecken folgten der 

hier abbauwürdig vertalkten Magnesit-Schiefer-Grenze. U r 
sprünglich längte man von den beiden Schächten nach E undW 

jeweils durch kurze Strecken im Streichen aus, soweit der 

Talk billig hereinzubringen war, doch waren diese Abbausoh
len zur Zeit meiner Aulhahme naturgemäß alle schon wieder 

versetzt; besonders bedauerlich war dies bei der 897 m-Soh
le und dem westlichen Teil des 896 m-Abbaues. Auf Grund 

der geologischen Auihahme hätten gerade dort Bruchstörun
gen zwischen der sog. "Zweierlinse" und der "Dreierlinse" 

bzw. zwischen den Blöcken IQa und m b durchstreichen müs
sen. A ls Beweis für die Richtigkeit der an anderen Stellen 

gewonnenen Ansichten über die Tektonik konnte deshalb hier 

nur auf das auffallende Abschwenken der Äbbaue aus dem 

Kartenbild gelten.
9.) "Hoffnungsbau". Der Hoffnungsbau, in ungefähr 854 m Hö
he gelegen, wurde augenscheinlich im anstehenden Talk ange
schlagen und verfolgte diesen auf rund 25 m Länge. E r hatte 

auch eine Verbindung zum "Unteren Hoffnungsbau".
10.) "Unterer Hoffnungsbau". Dieser stellt nach der ELBO - 
GENschen Karte den tiefsten Einbau dar; er wurde in rund 

840 m Höhe angeschlagen und hieß später " Tiefbaustollen" . 
E r war 1962 noch offen.

Nach Durchörtern des Quarzites erreichte die Strecke 

die hier N-S-streichende Magnesit-Schiefer-Grenze. Die 

liegend zu ihr auftretenden Störungen deuten, wie schon 

oben gesagt, die tektonische Grenze zwischen der Einser- 
und der Zweierlinse an. Zwischen dem Tiefbauhorizont und 

dem Gottfriedstollen ging seinerzeit der sehr ergiebige
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Abbau der Gabride-Sohle um, Le id er waren alle diese 

Strecken 1962 schon versetzt bzw. verbrochen und daher 

nicht mehr fahrbar. Eine gew isse Deutung der Lagerstätte 

ist daher für diesen Bereich nur auf Grund der vorhandenen 

Scheibenkarten möglich. Die talkführende Zone fie l vom 

G ottfried bis auf den Tiefbau hinab sa iger ein. D ie schon 

oben angedeutete N-Bewegung der Zw eierlin se deutet sich 

auch schön in der Schleppung einer kleinen Talklinse in 

858 m Höhe an. Auch die Zw eierlinse des Magnesitbergbaues 

war im N von einer sehr ste il einfallenden Talkschwarte um

hüllt, die zwischen 858 und 868 m Höhe an einer Talkan

schoppung deutlich die Zweiteilung 'e r  L inse erkennen läßt.

D er Linsencharakter der D reierlin se xBt schlecht zu 

sehen. D ie Abbaue zwischen Tiefbau- und Gottfriedsohle lie r  

geri unregelmäßig, zum T e il offensichtlich im  Magnesit, zum 

T e il an der Grenze des Magnesites gegen die Hangendserie. 

H ier zeigt sich allein schon'in der Form  der ehemaligen Ab

baue das Vorhandensein einer Verdrängung längs einer b re i

teren Zone, eben des schon oben genannten Zerrüttungsstrei

fens an der Ostgrenze des Blockes HIb.

11.) Unterfahrungsstollen (828 m -Soh le).D ie 828m -Sohleließ 

besonders in der Strecke beim Punkt 22 und an Störungen 

deutlich die Grenze zwischen den beiden Blöcken Ha und Ilb 

erkennen. Aus dem vertalkten Kluftnetz zwischen den Punkten 

40 und 209 ließ sich der Zerrüttungsstreifen an der Ostgren

ze des Blockes HIb erschließen. Vom Punkt 210 aus wurde 

auf die Sohle 832 m hochgebrochen. D er Verlau f der 832 m- 

Sohle, ihre Vertalkung und die rasch wechselnde Streichrich

tung sind ebenso w ie in der darunter liegenden 828 m-Sohle 

auf den Zerrüttungsstreifen an der Ostgrenze des Magnesit

blockes HIb zurückzuführen. Die Talkschwarte, die an der 

Hangendgrenze des Magnesitblockes IIIc erwartet werden 

konnte, wurde bis 1962 auf diesen Sohlen noch nirgends ange

r itz t.
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12.) D ie 808 m-Sohle. Auf d ieser Sohle wurde zum ersten 

Mal das Liegende des Magnesites — der blaue Bänderkalk — 

durchörtert. D er "E inserlin se" des Talkes gehörten die 

Abbaue beim Punkt 111 und westlich des Schachtes auf die 

Sohle 828 an. Nordöstlich des zuletzt genannten Schachtes 

erkannte man sehr gut die hier nur mehr sehr geringe Mäch

tigkeit des Magnesites und die Entstehung des Spatmagnesites 

und des grobspätigen Dolomites aus dem Bänder kalk durch 

Metasomatose. D ie Talkführung, die Zerbrechung des M a

gnesites und Streichrichtung der hangenden Quarzite bzw. 

Grauwacken deuteten auf die Nachbarschaft der schon m ehr

fach erwähnten "TalBtörung" hin.

Auffallend war hier, daß örtlich zwischen dem hangen

den Magnesit und dem liegenden Bänderkalk grüne Schiefer 

eingeschaltet waren. D ie Hangendgrenze des Magnesites 

wurde manchmal, so z. B. beim Punkt 104, durch einen 

dunklen Letten mit tektonischen MagneBitgeröllen gebildet . 

D er Magnesit keilte vollends beim P . 126 aus: Das Liegende 

bildete der Bänderkalk, das Hangende ein stark graphitischer 

Letten. Zwischen der 808 m-Sohle und dem Ünterfahrungs- 

stollen gingen 1962 einige Abbaue um, so z. B. auf der 

813 ' 5m- ,  der 815 m -, 813 m- und 818 m-Sohle. Noch 

früher gab es auch Abbaue von dem Aufbruch aus, der vom 

westlichen T e il der Sohle zur 828 m-Sohle emporführte.Zwei 

Sohlen d ieser alten Abbaue lagen in 823 und 828 mHöhe. Sie 

zeichneten sich durch einen hohen Anteil an hellen Talksorten 

aus.

13.) Hauptunterfahrungsstollen (■ Rosem ariestollen "  788 m- 

Sohle). D er Hauptunterfahrungsstollen hatte zum Z ie l, die 

se inerzeit von G. HIESSLE1TNER vo r geschlagenen Bohrun

gen zu ersetzen und die Talk- und M agnesit-Lagerstätte nahe 

der geologisch vermuteten Unterkante der Linsen zu unter

fahren. L e id er erbrachte der Stollen nicht den gewünschten 

E rfo lg . Nach einer mächtigen Serie gleichmäßig einfallender
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Quarzite und Grauwacken durchörterte die Hauptunterfahrung 

einen h ier nur mehr sehr geringmächtigen Magnesit, der an 

seiner Hangendgrenze nur mehr Talkspuren ze ig te . D ie Quar

z ite  waren zweischarig zerschert ( auf der Beilage III durch 
ff ff  ̂ 1}

Sj und s2 kenntlich gemacht), die sedimentäre Schich

tung (auf der genannten Beilage m it "s s "  bezeichnet) streicht 

ENE. D ie Grenze zwischen dem Liegendkalk und dem Magne

sit bildeten grüne Schiefer. M it scharfer tektonischer Grenze 

folgten auf den Magnesit dunkle Liegendquarzite, so beim 

Schacht, der zur Sohle 808 emporführte. Sie sind auf der B e i

lage m it derselben Signatur w ie die Hangendschiefer ausge

schieden.-

14.) Neben diesen Stollen, deren Lage ziem lich  genau auch in 

den Hissen festgelegt ist, findet sich auf der ELBOGENschen 

K arte noch ein Mundloch eines weiteren 11 A lten Stollens '*, 

über den etwas Näheres nicht ausgesagt werden kann. E r 

scheint im  Liegenden verblieben zu sein; deshalb wurde der 

Betrieb in d ieser Strecke schon nach wenigen Metern einge

stellt.

B) D a s  R e v i e r  " W i e s e r g u t  n e u "  (Hansstollenreviei}

Vom R ev ier "W iesergut a lt" durch einen ungefähr 

100 m breiten nordwest-südöstlich streichenden Streifen 

der L iegendserie {Bänderkalke und im NW auch Schiefer) 

getrennt, stehen Magnesite und Dolom ite zwischen rund 

920 und 950 m Höhe in einer obertägig ungefähr. 150 m 

langen und 40 m breiten, untertägig nach HIESSLEITNER 

in einer 200 m langen L inse an. W ie die Kartierung e rga b , 

schalten sich westlich der Höhe mit der Kote 926" 15 m 

zwischen die hangenden Magnesite und die liegenden Bänder

kalke helle Dolom ite ein, die gegen SE zu rasch an Mächtig

keit gewinnen und östlich der Kote 943*66 m in rund 928 m 

Höhe zum letzten Mal aufgeschlossen sind. An d ieser Stelle 

tauchen sie unter den Hangschutt bzw. die Haldenstürze unter
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(vg l. Beilage I ). W ie schon früher erwähnt, werden diese 

Dolom ite von einer vertalkten Störung, die der "Ta lstörung" 

para lle l läuft, durchschnitten. D ies zeigt an, daß entweder 

die Talstörung und die ihr parallelen Verwerfungen, die zur 

jüngsten tektonischen Phase gehören, bereits älteren ("p rae - 

talkischen", v ie lle ich t aber postmagnesitischen) Anlagen fo l

gen oder, daß die Vertalkung einen re la tiv  langen Zeitraum  

einnahm. Ich neige mehr der zweiten Deutungsmöglichkeit za  

D er Mineralisationsablauf zeigt nämlich, daß die Magnesia- 

metasomatoBe z. B. m it Parasepiolith, Leuchtenbergit ( K l i

nochlor} II, Dolom it III und Magnesit III selbst die Bildung des 

bekannt jungen Schwerspates überdauert.

Da jetzt a lle Abbaue d ieses R ev ieres  — die durch

schnittliche Talkmächtigkeit betrug h ier 2 m — schon verbro

chen sind, obgleich sie nach Angaben der Betriebsleitung 

ers t 1958 stillgelegt wurden, ist man bei der Beurteilung der 

Lagerstättenverhältnisse auf ä ltere Karten und geologische 

Untersuchungen angewiesen. An solchen liegen vor:

1 .) die schon bei der Besprechung des R ev ieres  "W iesergut 

a lt" erwähnte ELBOGENsche Betriebskarte im  Maßstab 

1 : 600

2 .) eine Staatsprüfungsarbeit von I. KULSCHITZKIJ aus dem 

Jahre 1936

3 .) eine "K arte  der Talksteinwerke Oberdorf a. L g . Ed. 

ELBOGEN, Neuer Bergbau 1 : 500"

4 .) d ie "Grubenkarte des W erkes II Blatt N r. 1 ( Hauptgrund

riß 1 : 500)" vom Dezem ber 1944

5.) sin Gutachten G. HIESSLEITNERs (1952b) und die diesem 

beigegebenen Beilagen Ila  bis d und IV/2

6 . )  eine Karte "H ansstollen -Revier 1: 500", anscheinend bis 

zum Abbauende laufend ergänzt.

D ie gründlichste geologisch-lagerstättenkundliche Au f

nahme besorgte w ieder G. HIESSLEITNER. Aus einer Reihe 

von Scheibenkarten und Pro filen  läßt sich sehr klar der Au f
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bau dieses R evieres erkennen. D er Plan 1 : 500 des Hans- 

sto llen -R evieres enthält keinerle i geologische Angaben, ist 

aber insofern bedeutsam, als das in ihm enthaltene Strecken

netz die aus den übrigen Unterlagen erschlossenen V o rs te l

lungen über den geologischen Aufbau bestätigt. D ie Gruben

karte aus dem Jahre 1944 verdient besondere Erwähnung w e

gen der beiden dazugehörenden P ro file  8 und 10. D iese Schnit

te lassen nämlich erkennen, daß im Hansstollen zw ei vonein

ander durch Magnesit getrennte und sich hier in etwa 923 m 

Höhe vereinigende "T a lk la ge r" abgebaut wurden; w eiters, daß 

im  SE, im  Bereich  des Leim er-S tollens nur mehr der Talk 

an der Grenze vom Magnesit zum Schiefer bauwürdig vorhan

den w ar. W eiters  ergibt sich, daß die Talkführung an der 

G renze vom Magnesit zum Hangenden im  Bereich  des Hans- 

stollens m it der im  Leim er-S to llen  nicht unmittelbar zusam

menhängt, sondern schon die Vermutung nahe liegt, daß be i

de Abbaübereiche zwei vö llig  voneinander verschiedene, ab

gebaute Talklagerlinsen sind, was sich ja, w ie unten noch nä

her ausgeführt w ird, tatsächlich bestätigt hat. D ie "K arte  der 

Talksteinwerke . . . .  "  und die von I. KULSCHITZKIJ bringen 

led ig lich  kleinere, unwesentliche Ergänzungen, sodaß nicht 

w eiter auf sie eingegangen werden muß.

Aus den genannten Unterlagen lassen sich folgende 

Einbaue entnehmen (vg l. Beilage II):

1 .) D er höchste Stollen war in 953 m Höhe die sogenannte 

" V ersatz-S trecke". D iese wurde unmittelbar am Ausbiß des 

Talkes angeschlagen, führte jedoch querschlägig durch ihn 

hindurch in die hangenden Schiefer. In diesen löcherte die 

Strecke m ittels eines tonnlägigen Schachtes m it dem L e im er- 

Stollen. D er ehemals mächtige graue Talk zwischen diesen 

beiden Einbauen wurde anscheinend vollständig ausgebaut.

2 .) D ie "Zw ischensohle 11 längte in 948 m Höhe 30 m im  Talk 

aus. Auf ihr wurde der auch im  Leim er-S tollen  angeritzte
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Talk, der hier nach einem Profil HIESSLEITNERs ganz 

flach gegen SW eintaucht, abgebaut.
3.) Der "Obere Stollen1' folgte offensichtlich vom Mundloch 

weg auf ungefähr 20 m Länge dem Talk. Dieser Bau, nach 

einer Karte in 946 ‘ 5 m Höhe gelegen, darf wohl wegen 

seiner Form trotz abweichender Höhe und Lage als mit dem 

Kernstollen (944 m-Sohle) identisch angesehen werden.
4.) Der Leimer-Stollen (943*4 m), mit dem Kernstollen 

(944 m) zusammenhängend, längte im grauen Talk der 

Hangendgrenze des Magnesites aus, fflhrte aber auch örtlich 

bräunlichen oder fleischroten Talk, teilweise mit wurm ähn
lichem Apatit, wie dies K. MATZ (1939: 136} beschrieb. Die 

vom Leim er- und Kernstollen aufgefahrenen Streichstrecken 

erreichten eine Länge von 85 m. Die Schiefer liegen hier 

sehr flach (Einfallen: 20 bis 25/SW bis WSW).
5 .) In 940 m Höhe befand sich noch ein 11 Alter Stollen 

über den aber genauere Angaben fehlen.
6.) Die "7. Sohle" (über dem Hansstollen) hatte ihre beiden 

Mundlöcher in 937*8 m Höhe und verfolgte die Magnesit- 
Hangendgrenze, die auch hier örtlich Talkspuren führte, auf 
eine Länge von 70 m.
7.) Der sogenannte Schachtstollen verquerte zuerst in 

933*3 m Höhe auf eine Länge von rund 32 m das Liegende 

der Talklagerstätte und erreichte dann auch den durch den 

Zubaustollen, mit dem er auch durch einen Schacht verbun
den war, aufgeschlossenen Talk. Dieser war offensichtlich 

sehr stell aufgerichtet und nicht an die Hangendgrenze des 

Magnesites gebunden, sondern ein von dieser unabhängiges 

Vorkommen vielleicht längs einer Störung im Magnesit.
8.) Der Hansstollen (917*4 m) durchörterte nach l i m  ab
bauwürdigen Talk, der auch 63 m weit gegen SSW verfolgt 

wurde. Wie schon oben angedeutet, wurde hier eine weitere 

Talkführung im Magnesit selbst aufgeschlossen. Die Aufnah
me HIESSLEITNERs zeigt sehr klar. H»« diese Talkspur im .
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Magnesit an eine Störung gebunden ist, die, gegen W bis NW 

einfallend, den östlich bzw. südöstlich an sie grenzenden 

Magnesit gegenüber den westlich bzw. nordwestlich von hier 

gelegenen Kalken und Magnesit abgesenkt hat.

9 .) D er nächsttiefere Einbau, der sogenannte "Krügersto lleA 1 

(907 m), erreich te schon nach einigen Metern die hangenden 

Schiefer. D ie Hangendgrenze des Magnesites war hier an

scheinend nicht vertalkt, im  Magnesit selbst wurden einige 

talkige Zonen längs SE —NW - bis ESE—WNW-streichender 

Störungen angetroffen. V or Ort steht d ieser Stollen in hel

len und fleckigen bzw. grauen dichten Dolomiten. Man e r 

kennt daraus, daß d ieser übrigens ; iem lich  gerade verlau 

fende Stollen in seinem letzten Stück w ieder das Liegende des 

Magnesites erreicht hat.

10.) Der Zubaustollen, nach einer Karte in 907* 7 m Höhe ge

legen, ist offensichtlich identisch m it dem auf jüngeren 

Karten m it "K rügersto llen " bezeichneten Einbau. In seiner 

unmittelbaren Nähe befand sich ein w eiterer,

11.) "A lte r  Stollen'*, der nach einer Karte in gleicher Höhe 

w ie der "Zubaustollen" und nach den Rissen in jüngeren Au f

nahmen am Talkausbiß angeschlagen worden ist.

12.) In der "Unterfahrung des Hansstollens" (885' 4 m; B eila 

ge Ha, 4/2, P r o f i l  a/bei HIESSLEITNER 1952b), auch "Leon - 

hardstollen" genannt, wurden stark verfa lte te  Bänderkalke 

dürchörtert (vg l. Beilage V ). B ei einem Aufbruch zu den hö

heren Sohlen schieben sich zwischen diese Bänderkalke und 

den hangend zu ihnen liegenden graphitischen Schiefern M a

gnesite ein. Das Vorort der Unterfahrung verb lieb  im Ma

gnesit. Die Hangendgrenze und damit auch der dort a llfä llig  

vorhandene Talk wurden nicht erreicht; dazu hätten noch eini

ge M eter geschlagen werden müssen.

Zusammenfassend kann somit über die Lagerstätten

verhältnisse Im Hansstollen-Revier festgehalten werden;
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Man kann auf Grund der Lagerung, wenn man von den nur 

sehr geringfügigen Vertalkungen innerhalb des Magnesites 

absieht, grundsätzlich zw ei verschiedene talkführende 

Zonen unterscheiden:

1 .) Im  Westen, in dem Bereich, der durch die Hansstollen- 

Unterfahrung (Leonhardstollen) aufgeschlossen ist, ist 

die Lagerung durch den sehr engen Faltenbau der liegenden 

Bänderkalke sehr undeutlich, das Streichen der Hangend

grenze des Magnesites gegen den Talk wechselt sehr stark „ 

Zudem schiebt sich zwischen die schon durch die Haupt

strecke aufgeschlossenen Bänderkalk- bzw. Magnesit- 

Hangendschiefer-Grenze und den w eiter westlich vo r Ort 

aufgeschlossenen Magnesit w ieder ein Schieferstreifen 

längs einer Störungsbahn ein. In den höheren Einbauen 

erkennt man, daß die Hangendschiefer-Magnesit-Grenze 

tektonisch nicht mehr derartig stark w ie in der Unterfah

rung beansprucht worden ist. D ie Grenze streicht h ier nord

nordöstlich—südsüdwestlich und fä llt flach gegen WNW ein 

(Hansstollen, Krügerstollen ).

2 .) Bemerkenswert und bezeichnend für den Bau dieses 

R evieres ist eine Zweiteilung (Zerscherung?) der Magnesit

linse, die sich besonders deutlich an der Hangendgrenze 

des Magnesites zu den Schiefern äußert: D er nordwestliche 

L insenteil (Bereich der Abbaue Hansstollen m it Unterfah

rung, Krügerstollen) ist von dem südöstlichen Linsenteil 

(Kernstollen, Leim ersto llen , Versatzstrecke) durch einen 

ungefähr NE —SW verlaufenden Schief erstreifen  getrennt. 

B is auf einzelne, wahrscheinlich unbauwürdige R estp feiler 

in der F irs te  des Kerristollens zwischen den Punkten 1 und 6 

kann die südöstliche Talklinee, die unterhalb 943 m Höhe 

(L e im  er-Stollen) nirgends v e r r itz t  wurde. Über dem Kern- 

stollen-Niveau als ausirebaut bezeichnet werden. Der nord

westliche T e il der Magnesitlinse wurde in Bezug auf seine
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Bauwürdigkeit durch die Unterfahrung genau untersucht. D er 

Talk ist hier allgem ein sehr flach gelagert. D ie so eigenar

tig braun gefärbten Talksorten, deren Herkunft le id er auf 

keinem der vorhandenen Pläne festgelegt ist, dürften höchst

wahrscheinlich aus dem Bereich Kernstollen—Leim ersto llen  

stammen, da h ier auch die hellen Dolom ite, z . B .  auf der 

Etage 927" 8 m und darüber, vertalkt sind.

B e m e r k u n g e n  z u r  L a g e r s t ä 1 1 e n g e n e s e

Schon 1914 hatte D O ELTEP, 1914 und 1921 auch 

K. A . REDLICH aus dem Gebiet von Gömör (J o lsva ) bzw. 

vom  Eichberg Pseudomorphosen von Talk nach Spatdolomit 

beschrieben. 1960 gelang H .G . F . W INKLER der experim en

te lle  Nachweis einer derartigen Bildung des Talkes aus D o

lom it nach der Gleichung:

Dolom it + Quarz + H20  Talk + Ka lzit +
5300 c  „  ,

CC> 2 ----------Dilopsid.

Eine solche Verdrängung eines Dolom ites durch kieselsäure- 

hältige Lösungen konnte in Oberdorf bisher nur unter dem 

Mikroskop gefunden werden: 1960 hat nämlich LESKO Ein

zelheiten über die Umsetzung der quarzreichen Hangendge

steine bekanntgemacht und durch An- und Dünnschliff- sowie 

röntgenographische Untersuchungen belegt. So stellte er bei

sp ielsw eise fest, daß bei feinkörnigen Sandsteinen unter- 

schiedlicherKorngröße die feineren Komponenten früher v e r 

drängt wurden, sodaß gröbere Quarzkörner noch erhalten ge

blieben sein können. Dabei kann die Verdrängung — und das 

ist in diesem  Zusammenhang wichtig — auch in zw ei Stufen 

vo r  sich gegangen sein. In diesen seltenen Fällen  wurde in 

der einen Etappe der Sandstein do lom itis iert und hierauf, in 

ie r  zweiten Phase, wurden die Dolom itkristalle von denRän- 

lern he** "erta lk t. D ie Metasomatose läuft hier also über
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den Dolom it, der eine ^.wischenphase, eine A r t  "M esosom ", 

darstellt. Dabei macht sich h ier w ieder eine texturerhalten

de Metasomatose dergestalt bemerkbar, daß gröbere Dolo- 

mitporphyroblasten, d ie  in ein er schon vö llig  vertalkten 

Grundmasse schwimmen, den ursprünglichen Quarzgeröllen 

entsprechen. Meines W issens gelang damit LESKO auch 

erstm alig  der Fund eines vertalkten Konglomerates ( Korn

größe bis 20  mm).

M it Ausnahme dieser direkten Verdrängung von 

Dolom itkristallen durch den Talk möchte ich auch auf 

eine, wenngleich auch sehr begrenzte von Gesteinsdolomit 

aufmerksam machen: Im R ev ie r  "W iesergut neu" (H ansstol- 

len revier) w ird auf der Etage 927' 8 m ein feinkörniger h e ll

brauner bis hellgrauer, engscharig zerhackter Dolomit 

durch eine gegen ESE —W NW ( 120/300)-streichende und sai

ger einfallende Störung durchschnitten. D ie Bruchfläche, die 

der "Talstörung" CLARs praktisch para lle l läuft, ist mit 

einer cm-dicken Talkschwarte belegt. D er Talk hat h ier das 

eisenschüssige Pigment des Dolom its übernommen. Ob eine 

derartige Verdrängung unter Umgehung des Magnesitstadi

ums im Hans Stollenrevier häufiger war, läßt sich heute 

nicht mehr beweisen.

Weitaus häufiger tritt aber in Oberdorf eine Verta l- 

kung des Magnesits nach dem Schema MEIXNERs:

3 MgC0 3  + 4 SiÜ4 + H2O ■ (OH)2Mg3Si4Öio + 3 0 0 2  auf.

 ̂ Besonders schön sind diese Dolom ite auch unterhalb 
(nordöstlich) des Kernstollen-Mundloches aufgeschlossea 
Die Grenze d ieser Dolom ite, die nordöstlich der " T a l 
störung" bisher noch nirgends aufgefunden werden konn
ten, 5.u dem darüberliegenden Spatmagnesit ist über
all tektonisch bedingt. A ls  B eisp ie l hiefür se i der schöne 
Harnisch östlich des Kernstollen-Mundloches unterhalb 
der Kote 943*66 m angeführt.
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Die Dünnschliffuntersuchungen LESKOs ergaben, daß 

bei d ieser Umsetzung von Magnesit zu Talk eine Dolom itir 

sierung e r fo lg te , die durch die bei der Talkbildung fr e iw e r 

dende Kohlensäure begünstigt oder überhaupt ers t erm ög

licht wurde. Eine Dolom itisierung grauer M agnesit-xx ist 

vo r LESKO übrigens auch schon durch M EIXNER (1952) be

kannt geworden.

Im Grenzbereich vom Magnesit (P inolit) gegen die 

hangenden Grauwacken und graphitischen Schiefer hat 

W ELSER 1938 einen lückenlosen Übergang vom frischen 

unveränderten Magnesit über hellen magnesitbürtigen Talk 

m it Magnesitrelikten ("M ügeln” ' bis zum dunklen, durch 

Verdrängung der Sandsteine und Grauwacken entstandenen 

Talk nachgewiesen. Damit wurden Vermutungen über ein 

gleiches oder annähernd gleiches A lte r  von Gesteinsmagnesit 

und Talk ( z .  B .: K IT T L  1920, H IM M ELBAUER 1933) w i

derlegt.

Der Talk verdrängte aber nicht nur ä ltere M in era le , 

sondern erfü llte oft auch ohne merkbare Verdrängung äl

tere  Rupturen, die im Magnesit unmittelbar vor der Ta lkb il

dung aufrissen. Zur gleichen Z e it wurden besonders jene 

Stellen, an denen der Magnesit an graphitreiche Sandsteine 

oder gar Graphitschiefer stößt, extrem  tektonisiert, z e r -  

schert, zerlinst, ausgewalzt, m ylon itisiert. Während also 

der Magnesit auf diese Beanspruchung nur m it einer groben 

Klüftung rea g ie r te ,. verhielten sich die Schiefer in seinem 

Hangenden plastisch und wurden daher eng verfa lte t oder 

zumindest — dies tr ifft  für die sandigeren oder quarziti- 

schen Typen zu — eng zerschert.

So is t es auch leicht erk lärlich , daß led iglich  die rand- 

lichen M agnesitteile, d. h. die pinolitischen Varianten, stä r

ker zerklü ftet wurden. D ie gleiche Beobachtung macht man 

aüch an Orten mit geringer Mächtigkeit des Magnesites, also
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in der T ie fe . LESKO hat übrigens diese Klüfte eingemessen 

und so für ihre Po le  in einem Sammeldiagramm ein deutli

ches Maximum im  W gefunden. D iese postmetasomatisch 

nicht mehr bewegten Reißfugen wurden durch einen grob* 

blättrigen, hellweißen, manchmal etwas grünlich gefärbten 

Blütentalk ausgeheilt. WELSER nannte diese grobschuppigen 

Kluftfüllungen "Sekretionstalk" (1938: 78) und stellt s ie  dem 

Talk, der durch Verdrängung entstand, gegenüber.

K IT T L  (1920) unterschied übrigens zwei Talkgenera

tionen, in deren jüngerer, dem sogenannten "Ta lk  H** er  ge

radeso w ie im Gangdolomit (Dolomit II) ein Verwitterungs- 

produkt, eine Hutbildung vermutete. Die Verwitterung be

wirkt aber lediglich eine Auflockerung des Talkes durchWas- 

ser und E is und, wo P y r it  vorhanden ist, ein "Rosten" des 

Talkes+); die Annahme eines jüngeren aus Verwitterungslö

sungen abgesetzten Talkes oder Dolomits ist ir r ig . Man

cherorts, in oberflächennahen klaffenden Rupturen u. ä. zu 

beobachtende lockere Talkmassen sind auf lokale Ein

schwemmungen detritärer Schüppchen zurückzuführen. Was 

den Dolomit II betrifft, erscheint m ir seine hydrothermal— 

metasomatische Genesis als zw e ife ls fre i bewiesen.

Wo — wie oben geschildert — in der der Vertalkung 

voraus gehenden tektonischen Phase neben dem Magnesit 

auch die Schiefer spröde, d. h. durch Bruch, reagierten und 

sich so infolge seiner tektonisch überarbeiteten, "au fberei

teten" Grenze zwischen beiden Gesteinen eine günstige W eg

samkeit für die vertalkenden Lösungen ergab, wurden neben 

dem Magnesit auch die Schiefer verdrängt. So ist es auch 

verständlich, daß die Metasomatose die härteren, quarziti- 

schen oder sandsteinartigen, grobkörnigen Schiefertypen be-

Diesem  auf solche W eise m inderwertig gewordenen Talk 
wurde beim Abbau ausgewichen. Deshalb bleiben auch im  
allgemeinen die ersten paar (etwa fünf) M eter unter dem 
Ausbiß zurück (V g l.: KULSCHITZKIJ 1936).
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vorzugte. W o die Hangendschiefer tonreicher waren oder in

fo lge ih rer Graphitführung plastisch wirkten und es daher zur 

Bildung graphitischer Kluftletten, graphitiß eher "  B latter "  

oder gar m ächtigerer Graphitmylonite kommen konnte, w irk 

ten diese als Impermeabilitätsflächen, waren also für die L ö 

sungen undurchdringlich. Deshalb wurden auch Schiefer, die 

auch nur einen feinen, aber ununterbrochenen Graphitbelag 

auf den s-Flächen aufweisen, von der Metasomatose ni^ht 

betroffen, wogegen z . B. der an und für sich stark graphit

führende pinolitische Magnesit der Stockränder, in dem die 

graphitische Substanz keine durchgehenden Lagen bildet, son

dern nur einen Zw icke lfü ller zw isc len den einzelnen Magne- 

sitköcnern abgibt, unter Übernahme des Graphits als Relikt 

vollständig verdrängt wurde. Wo der Talk postmetasoma

tisch nicht mehr tektonisch überarbeitet wurde, blieb das Ge

füge des Paläosom s erhalten. W ELSER beschrieb se inerze it 

die pinolitische Textur des Talkes, die übrigens noch 1962 

mancherorts, am schönsten im  901 m-Stollen, gefunden w er

den konnte. HIESSLEITNER erkannte 1952 im  hell-dunkel ge

streiften  und geflammten Talk des Hansatollens die Textur 

eines vorbestandenen Bändermagnesites. H ier also hat o f

fensichtlich das Gefüge des Bänderkalkes (oder -dolom ites?) 

die gesamte Magnesiametasomatose überlebt. Es galt auch 

allgem ein die Regel, daß der Pigmentgehalt des Ausgangsge

steins die Farbe und damit auch die Qualität des Talkes dik

t ie re '1'). So machte im Le im ers to lle r  der aus dem ' Dolom it 

hervorgegangene hellbraune bis fle isch rote la lk  einen d er

artig  großen Anteil an der gesamten Talkförderung des 

HansstollenrevierB aus, daß — da auch das gemahlene Gut

B ei grauem Talk m it graphitischem Pigm ent gelang es 
durch feinste Vermahlung das Gut etwas aufzuhellen.
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die unschöne bräunliche Farbe aufwies und daher nur schwer 

verkäuflich war — dieser Umstand nach Aussage eines ehe
maligen Grubenaufsehers für die seinerzeitige Einstellung 

des Abbaus mitbestimmend war. Wo, wie etwa im Tiefbau 
oder In der Unterfahrung (Wiesergut alt), weißer Spatmagne

sit an die Hangendschiefer grenzte, trat auch Talk der hel

len Sorten auf; wo andererseits Schiefer weitab vom Magne

sit vertalkt wurden, gab es, wie man in der Grube oft und 
oft beobachten konnte, vorwiegend oder ausschließlich dunk
lere  Sorten. A ls Beispiel für den letztgenannten Fall sei 
hier nur eine Horizontalbohrung aus dem Jahre 1950 heraus

gegriffen (Horizont "Bohrstollen" des Magnesitbergbaues; 

Bohrloch I X ) . D i e s e  Bohrung sehr knapp an der NE-Gren
ze des Revieres "Wiesergut alt" angesetzt, durchstieß nach 

10 m den NE-Sprung und trat in die Schiefer ein, die ( mit 

Ausnahme der Talkführungen) bis zuletzt anhielten.Zwischen 
dem 102*75sten und dem 109" 85sten Bohrmeter, also auf 

einer Länge von 7* I m (»wahre Mächtigkeit: 4—5 m), wurde 

grauer Talk durchörtert. Einige Meter hernach, beim Bohr
meter 113, gab es noch einmal einen grauen Talk, der aber 
nur einen halben Meter mächtig und außerdem noch sehr py
ritreich war.

Es läßt sich demnach mit einiger Berechtigung anneh
men, daß der Anteil an lichten Talksorten (A, B, C) am Hau
werk tatsächlich eine grobe Vorstellung von dem des Magne

sites und damit auch von dem der Schiefer an den verdräng
ten Gesteinen gibt.

1952 entfielen (nach HIESSLEITNER) bei einer monat
lichen Förderung von 400 t 10 % auf die weißen Sorten A, B 

und C, 40 % auf das graue E und 50 % auf die schon sehr 
dunklen Sorten F  bis H; das heißt, daß zumindest für diesen 
Zeitraum nur ein Zehntel der Talkmenge durch die Verdrän

gung magnesitischen Altbestandes entstand und neun Zehntel

Es ist dies übrigens der bisher einzige Hinweis auf eine 
Vertalkung jenseits des NE-Sprunges.
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aus Schiefern hergeleitet werden muß. LESKO schätzte 1960 

das Mengenverhältnis zwischen dem aus Magnesit und dem 

aus Schiefer entstandenen Talk auf 2 : 3 .

Schon früh erkannte man (v g l. :  HIESSLEITNER 1952b), 

was auch m it den beiliegenden Tafeln belegt werden kann,daß 

nämlich die Magnesite in den "Buchten" besonders v ie l 

Talk führten, wogegen sie an den "Buckeln", d. h. an den 

Stellen, an denen der Magnesit nasenförm ig gegen die Han

gendschiefer vorspringt, oft nur eine feine Naht zeigten. 

E inerse its  geht diese Bildung der Ta lk"linsen " auf die tekto

nische Anlage der Magnesitbuchten zurück, insofern als d ie

se vo r  der Vertalkung eine stärkere Zerklüftung und Kata- 

klase aufwiesen und h ier der Magnesit daher le ich ter v e r 

drängt werden konnte, andererseits aber auch auf die post

m etasomatische Tektonik, die die starke Inhomogenitätsflä

che zwischen dem Magnesit und dem Talk bzw.Hangendschie

fe r  als Bewegungsbahn benutzte und den Talk v e rsch ie fe r te , 

an den Buckeln ausquetschte und in den Buchten anschoppte. 

Neben diesen Gesteinsgrenzen wurden natürlich auch andere, 

so vo r  allem  die zwischen dem Liegendsch iefer und dem Bän

derkalk oder die zwischen dem Dolom it im  Liegenden des Ma

gnesites und diesem  durch die jüngste Tektonik stark über

arbeitet.

1937 hat W. PETRASCHECK vadose, aber profunde 

Lösungen für die Umsetzungen des Magnesites zu Talk v e r 

antwortlich gemacht, wogegen O. M. FRIEDRICH (1951) ju 

ven ile Zufuhr annahm: "S ie  stellen nichts anderes dar als

 ̂ Daraus ergab sich für den Talkbergbau die w ichtigere 
Fo lgeru n g ,jeder, auch der feinsten Talkführung zu fo l
gen, dam im m er w ieder geringe Spuren oft schon auf kur
ze  Entfernung zu m ehrere m mächtigen Linsen anschwol
len. "W echselndes Glück kennzeichnet die Gruben" (W  . 
PETRASCHECK 1937).
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eine geste igerte zweite Phase der M agnesitm etasom atose, 

oft durch einen tektonischen Akt von der ersten Phase der 

Umbildung des Kalkes oder Dolom its zu Magnesit abgetrennf 

(p. 289). Gegen diese Auffassung wandte I. LESKO (1960: 51), 

der mehr der Erklärung PETRASCHECKs zuneigt, ein, daß 

sich vor allem  eine zweite Generation von Magnesit vo r fin 

den müßte, dies aber in Oberdorf nicht der F a ll se i. H ier ist 

zu bemerken, daß w ir seit K. M ATZ  (1939b) und H. M EIX- 

NER (1952) bereits eine zweite Magnesitgeneration, nämlich 

die im  Talk schwimmenden Magnesitporphyroblasteri ( "  M a

gnesit H " nach der oben von m ir sk izzierten  M ineralabfolge), 

kennen. MEIXNER erk lärte in der z itierten  A rbeit diese jün

gere, in Bezug auf die Talkgenese offensichtlich syngeneti- 

sche Magnesitsprossung durch einen damals örtlich  angestie

genen C0 2 -Partia ldruck. Damit kommt man, wenn man das 

ANGEL,—TROJERsche Schema (1953: 332) in Übereinstim 

mung m it den O berdörfer Verhältnissen erw eitert, zu fo lgen

dem Ablauf der Magnesiametasomatose im W iesergut:

Paläosom : Zufuhr: Abfuhr: Neosom:

Kalk

Dolom it I 

Magnesit I

M ^ 2, CO3 2 

Mg*"2, CO ' 2 

Ca+2, CO3 2, S i0 2

Ca+2, C O j2 

Ca+2, CO3 2 

CO3 2

Dolomit I

Magnesit I

Talk, Magnesit H, 
Dolom it II

Dem zweiten Einwand LESKOs gegen die Anschauung 

FRIEDRICHS, daß die Schiefer nur dort verta lkt seien, wo 

sie nur unmittelbar m it dem Magnesit in Berührung stünden, 

kann der Befund aus der Bohrung IX  (Bohrstollen) entgegen

gehalten werden. H ier wurden, wie schon an anderer Stelle 

bemerkt, im  Schiefer zwar zwei Talklagen nachgewiesen, 

aber kein Magnesit durchörtert. Für diesen Talk wie auch 

für den gleichartiger Vorkommen (z . B. Kammern) oder et

wa auch die Hauptmenge des inzwischen auch schon zuge



sperrten Bergbaues Mautern ( vg l . :  REDLICH 1921: 82) 

muß m. E. eine Magnesiazufuhr aus der T ie fe , d. h. eine 

juvenile, angenommen werden. Der Aufstieg der Lösungen 

kann dabei längs tie fgre ifender Störungen oder auch längs 

der Schieferung erfo lgt sein. Es erhebt sich nun die Frage, 

ob dies auch für O berdorf an der Lam ing zutreffen kann. 

D ie für die Talkbildung nötige K ieselsäure kann zur Gänze 

aus dem Schiefer, spezie ll aus dem Quarz und den G lim 

mern (z . T . I llit ) h ergele itet werden, sodaß für s ie  keine 

Herkunft aus größerer T ie fe  angenommen werden muß. 

Damit bliebe neben den beiden oben gebrachten Tatsachen 

(M agnesit II und Talk im Schiefer ohne benachbarten Magne

sit), die für die Ansicht FR IE  DRICHs sprechen, noch die 

F rage nach der Abkunft des P y r its . Es f ie l nämlich z. B. auch 

LESKO auf, daß der Schiefer geradeso w ie der Magnesit in 

vertalkten Gebieten besonders stark pyritis ie rt ist.Es scheint 

also die Pyritis ieru ng irgendwie mit der Vertalkung zusam

menzuhängen.

P y r it  kommt in O berdorf in v ie r  altersverschiedenen 

Paragenesen vor:

P y r it  I: Im  Gesteinsmagnesit (Magnesit I) in cm-großen, 

gut ausgebildeten K rista llen  (Pentagondodekaeder 

(021); Pentagondodekaeder kombiniert m it (100) ; 

w eitere Flächen: a(001), 0(111), ’ e+(210) und 

V5>(430); A . A LK E R  (1965), E. K IT T L  ( 1920) 

H. MEIXNER (1961), H. WENINGER (1966).

P y r it  H: Im Talk grobkörnige, geätzte W ürfel (10 0 ), 

Oktaeder (111) (PAU LITSCH  1951: 390), Kom bi

nationen von W ürfel und Oktaeder (wobei aber 

die Würfelflächen dominieren), von Pentagondode

kaedern und idem W ürfel, außerdem noch 

Tetrakishexaederflächen auf dem W ürfel. W ie 

dies schon K. M A TZ  (1939b) feststellen  konnte , 

kommen in bestimmten Talkzonen nur Zw illinge

-  75 -
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nach dem Eisernen Kreuz (110) vor. Einen be
sonders schönen, 6 ‘ 5 x 6 x 5* 5 cm messenden und 
780 g wiegenden Zwilling beschrieb jüngst H. 

WENINGER (1966).
Pyrit HI: Auf Bergkristall (Quarz II), der jünger ist als 

der grundrhomboedrische und der steilrhombo- 

edrieshe Dolomit (Dolomit II), fand H MEIXNER 
(1952) eine Pyritgeneration, die wohl das gleiche 
A lter wie die in den klaren Baryten eingewach
senen Kiese haben und daher zu den jüngsten G lie
dern der Mineralfolge zu zählen sind. Die Körner 
sind meist sehr klein, erreichen nur manchmal 

1 mm Durchmesser.
Pyrit IV: Feiner Pyritstaub auf Quarz- und Coelestin II-xx.

Hinsichtlich der Menge gibt es beträchtliche Unter
schiede zwischen den beiden älteren Pyriten — die jüngeren 
Generationen können für die folgenden Überlegungen unbe
rücksichtigt bleiben. Im Gegensatz zum spärlichen Pyrit I 
trat Pyrit II, gleichmäßig im magnesitbürtigen wie in dem 
aus den Schiefern hervorgegangenen Talk, oftmals so häu
fig auf, daß an und für sich hochwertiger weißer Talk beim 
Abbau zurückgelassen oder zumindest beim Kutten ausge

halten werden m u ß t e . I c h  w ill nicht bestreiten, daß der 
Kies im Magnesit aus dem Altbestand (bituminöse Kalkejin 
irgendeiner Form übernommen worden sei, ja dies sogar 
annehmen. Allerdings darf dabei nicht an eine einfache 
Übernahme in Form von Relikten gedacht werden, denn 
der Schwefelkies ist im Magnesit, auch an dessen Rändern
— wie schon oben einmal gesagt — viel seltener als im hel
len Talk, der den Magnesit verdrängte, und zeigt auch ve r 
schiedene Kornformen. Es muß also zu einer Umkristalli
sation und zu einem Stofftransport, vielleicht z. T. auch in

 ̂ Beim Zerkleinern des Talkes machen sich schon gering
ste Pyritmengen sehr störend bemerkbar und setzen die 
Qualität des Mahlproduktes oft um mehrere Klassen herab.
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Form einer Lateralsekretion, gekommen sein. Wenngleich 

neben dem Magnesit auch die Schiefer Pyrit führen, bleibt 
doch die jetzt nicht mehr klärbare Frage offen, ob der sedi

mentäre Kiesgehalt des Altbestandes ausreicht, die örtlich 
sogar sehr starke Pyritisierung des Talkes zu erklären. 

Auch der Umstand, auf den ich auch schon früher aufmerk
sam machte, daß nämlich die nächste Umgebung des Talkes 

v ie l Pyrit führt, gibt zu denken. Könnte es nicht sein, daß 
Schiefer und Magnesit zwar etwas Kies enthielten, die Haupt
menge aber erst während der Vertalkung zuwanderte; daß der 
Kies also nicht lateralsekretorisch aus der Umgebung zuge
wandert ist, sondern gerade umgekehrt aus der Talkzone te il
weise auch in die Schiefer und den Magnesit auswanderte?Aus 
den Kartierungsergebnissen ließ sich jedenfalls bisher eine 
juvenile Stoffzufuhr für die Pyritbildung nicht ausschließen ; 

zieht man aber eine solche zur Erklärung der Pyritgenese 
heran, so ist diese auch für die Magnesialösungen wahr

scheinlicher als die Annahme einer vadosen, profunden Was
serzirkulation.
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E r l ä u t e r u n g  d e r  A b b i l d u n g e n  und B e i l a g e n

Abbildung 1:
Teilweise metasomatisch in Dolomit umgewandeltes Quarz
konglomerat (d «  Dolomit; qu * Quarz geröll ).

Abbildung 2;
Vollständige Verdrängung von Magnesit durch Talk. Das ur
sprüngliche Gefüge des Pinolitmagnesites ist noch sehr schön 
an Hand des vom Talk übernommenen dunklen Pigmentes 
feststellbar. —
Angeschliffenes Handstück aus der Lagerstättensammlung 
des Institutes für Mineralogie und Gesteinskunde der Monta
nistischen Hochschule Leoben.

Beilage I:
Topographische Unterlage: Werkskarte.
Geologische Aufnahme: J.G. HADITSCH 1961/62.

Beilage II:
Aus dieser Tafel geht sehr gut der Zusammenhang der 
Magnesitlagerstätte mit der Talklagerstätte des Revieres 
"W ies er gut alt" hervor.
Man erkennt deutlich, daß die einzelnen Magnesitstöcke von
einander durch Störungen bzw. Bruchzonen getrennt sind. 
Der Magnesitabbau schließt mit dem NE-Sprung ab. Die Ab
baue in 828 m Seehöhe reichen nur scheinbar darüber hinaus. 
Dies geht darauf zurück, daß der Sprung gegen NE eintaucht 
und er daher in 828 m Höhe weiter nordöstlich liegen würde, 
als er in der angegebenen Höhe von 875 m liegt.
Es wurde bewußt davon abgesehen, alle Talkabbaue einzutra
gen, da auch so schon die Form der Talklinsen deutlich her
vorgeht und sonst das Bild unübersichtlich geworden wäre.

Beilage III:

Topographische Unterlage: Werkskarte der österreichischen 
Talkumindustrie.
Geologische Aufnahme: J.G. HADITSCH 1961/62 (Zusammen
fassung von insgesamt 6 Blättern im Maßstab 1 : 500, die im 
Lagerstättenarchiv des Mineralogischen Institutes der Mon
tanistischen Hochschule Leoben aufbewahrt werden).
Auf dieser Tafel wurden bewußt nur die Kartierungen einzel
ner, weniger Sohlen eingetragen. Es sind daher auf diesem 
Blatt nur die 788 m-, 868 m- und teilweise auch die 808 m- 
Sohle enthalten. Von allen übrigen Sohlen wurden nur die 
wichtigsten Störungen eingetragen und der Talk, wo er an den 
Ulmen aufgeschlossen ist, vermerkt. Da die Firsten allge-



5 cm

Abb. 1



bargendschiefer

G2  Magnesit
i rotlichp, bro.inliche.gelbiiche Dolorr le 

. ' ■ vT] L iegenddc lon it 
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mein stark verzim m ert waren, konnte die wahre Mächtig
keit der Talkführung nur in seltenen Fällen festgehalten wer
den. y 
Besonders hinweisen möchte ich auf den Liegendquarzit, der 
nur im Rosemarie-Stollen aufgeschlossen ist, und auf den 

•Liegendkalk, der sowohl auf der eben genannten Sohle, als 
auch auf der 808 m-Sohle durchörtert wurde. Deutlich ist 
auf der 788 m-Sohle das Einschieben grüner Schiefer zw i
schen Magnesit und Liegendkalk zu erkennen. Allgemein geht 
E.us dem Kartenbild die Lage des Talkes an der Grenze M a
gnesit/Hangendschiefer bzw. vereinzelt auch Magnesit/ L ie 
gendkalk (Rosemarie-Stollen) hervor. Aus dem Seigerrißjder 
zum größten T e il nach einer Werkskarte die Talkabbaue bis 
zum Jahre 1961 festhält, läßt sich deutlich u. a. die Lage und 
das generelle Einschieben der Talklinsen gegen WSW entneh
men.

Beilage IV:

Auf der 904 m-Sohle bzw. im Tagbaustollen (901 m) war die 
Grenze Magnesit gegen Hangendschiefer sehr gut vertalkt. 
Der Ausschnitt aus dem Gottfried-Stollen zeigt, daß diese 
Grenze nicht immer bauwürdigen Talk führt. Im linken Te il 
des ersten Ulmbildes sieht man-eine schwache Talkführung , 
im rechten T e il ist die Grenze vö llig  steril. Aus dem ande
ren Ulmbild des Gottfried-Stollens läßt sich entnehmen, daß 
in der Nähe der Magnesit-Hangendschiefer-Grenze auch 
Talknester im Magnesit selbst Vorkommen. Der Tiefbau-Stol
len läßt deutlich die Abhängigkeit der Talkführung von der 
örtlichen Tektonik erkennen. Durch Störungen begrenzte Han- 
gendschieferteile, die in den Magnesit hineinspießten, wür
den teilweise vom Talk verdrängt. Wo der Hangendschiefer, 
wie z .B . in der Strecke über dem Punkt 5, in der Nähe se i
ner Grenze zu Magnesit tektonisch stark beansprucht, zer- 
linst wurde, führten auch die Kluftflächen Talk. Auf der 
832 m-Sohle zeigte sich, daß graphitische Quarzite nicht nur 
an ihrer Grenze zum Magnesit, sondern auch abseits der 
Grenzfläche vertalkt waren. Dort, wo der Magnesit an se i
ner Grenze gegen den Hangendschiefer stark zerdrückt war, 
kam es zu mächtigeren Talkbildungen. In der Strecke beim 
Punkt 208 des Unterfahrungsstollens zeigte sich auch, daß 
selbst eine Störung im milden Graphitschiefer noch etwas 
Talk führen kann. Die Talkführung war in dieser Strecke, 
auch an der Grenze des Graphitschiefers gegen den Magne
sit, der auf dem Ulmbild oben, d. h. in der F irste, noch zu 
erkennen ist, nicht sehr mächtig.
In der Hauptstrecke des Unterfahrungsstollens kommt w ie
der deutlich die Vertalkung längs von Klüften im Magnesit, 
teilweise auch im sandigen Hangendschiefer, zur Geltung.
Auf der 808 m-Sohle zeigt sich -  im Gegensatz zum später 
noch näher zu besprechenden Rosemariestollen — daß die •
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Grenze der grünen Schiefer gegen den Magnesit nicht ver- 
talkt war. Sehr interessant ist allerdings das Auftreten von 
Quarzknauern in der Nähe der Magnesi+-Hangendschiefer- 
Grenze; geradeso wie die Tatsache, daß hier ab und zu auch 
die Grenze vom Magnesit gegen den Liegendkalk vertalkt ist. 
Im Rosemariestollen war sowohl die Hangendgrenze des Ma
gnesites (gegen den Hangendschiefer) als auch die Liegend- 
grenze (gegen die grünen Schiefer) vertalkt, nie aber auch 
die Grenze der grünen Schiefer gegen den Liegendkalk.

Beilage V:

Diese Tafel wurde vom Verfasser nach Unterlagen G.HIESS- 
LEITNERs gezeichnet. Man ersieht aus dem P ro fil, daß im 
"W iesergut neu" lediglich die Grenze des Magnesites gegen 
die Hangendschiefer vertalkt war, nicht aber die des Magne
sites gegen den Liegendkalk bzw. die Liegendschiefer.
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K i n f ii h r n n g

Im Zuge der geologischen Neuaufnahme des Saualpen- 

K ris ta llin s  durch die " HiUtenberger A rbeitsgem einschaft" 

kartie rte  ich in den Jahren 1963 und 1004 im Rahmen m ei

ner D issertation das Gebiet der Pressn era lpe nordöstlich 

von Hüttenberg in Kärnten und führte dabei g le ich ze itig  

aüch eine Neuaufnahme der in diesem Gebiet liegenden 

Erzvorkom m en durch. Bei d ieser Aufnahme versuchte ich, 

a lle  Erzvorkom m en aufzufinden, die im alten Schrifttum, in 

Gutachten und Archivnotizen, besonders aber in alten 

Schurfkarten verzeichnet sirfd. Labei erw ies sich einmal 

mehr die Notwendigkeit, diese schriftlichen Zeugen v e r 

gangener Bergbautätigkeit als unersetzliche Dokumente zu 

bewahren. M it zw ei, später noch zu erwähnenden Aus

nahmen konnten a lle Erzvorkom m en, Schurfröschen, E in

baue, Mundlochpingen und Tagbaureste im Gelände aufge

funden werden; dazu noch einige w eitere Zeugen a lter B erg 

bautätigkeit, über die weder schriftliche noch mündliche Be

rich te zu erhalten waren.

A lle  Erzvorkom m en, Bergbauspuren, sowie auch a lle  

alten Schm elzplätze wurden in einei- K arte eingetragen und 

diese Zusammenstellung der Lagerstättenuntersuchung der 

ÖAMG Hüttenberg zur Verfügung gestellt.

D ie vorliegende A rbeit so ll in etwas erw e iterte r  Form  

über die Ergebnisse m einer Aufnahmen der Erzvorkom m en 

im  Gebiet der Pressn era lpe berichten. G leichzeitig  so ll es 

ein e rs te r  Bericht über die noch zu bearbeitenden E rz v o r 

kommen im Bereich  Pressnera lpe —Hohenwart— M isch ling

graben sein.
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G e s c h i c h t l i c h e r  1J l> e r b 1 i c k 

(i b c r  d i e  B e r g l> a u t ä t i g k e i t

R. C AN A VAL (1921) beschreibt aus dem "G eb irge  nord

östlich von Hüttenberg" (P ressn era lp e) eine Reihe von Gru

ben, die im  16. Jahrhundert und wohl auch schon früher im 

B etrieb  gewesen sind, dann aber infolge der " monopolisti

schen" Stellung, die der benachbarte llüttenberger E rzberg  

als "Haupteisenwurzen" einnahm, zum Erliegen  kam en.Grö- 

ßere Schürfungen begannen w ieder um 1870, kamen jedoch 

bald nachher aberm als zum Stillstand und wurden erst zu En

de des 19. und Anfang des 20. Jahrhunderts w ieder aufge

nommen. E. KRIEGER hat später a lle  Schürfe übernommen 

und zum T e il fo rtgesetzt. Der Bärenbachbau, ein Schurf- 

bergbau im Bärenbachgraben südlich der kleinen Ortschaft 

Mosinz, bereits knapp außerhalb des bearbeiteten Gebietes ge

legen, wurde noch um die Z e it von 1940 betrieben. E. KR IE

GER ließ durch R. C AN AVAL (1921), A . TORNQUIST (1923) 

und O .M . FRIEDRICH (1937) einen T e il seiner Schürfe, die 

zu diesen Zeiten in Betrieb waren, begutachten urd bald dar

auf einstellen.

Von 1920 bis 1923 waren im Gießgraben zwei Stollen 

der Alpinen Montangesellschaft im Betrieb ( der sogenannte 

Rauscherstollen östlich der Bonac-Keusche und der Hefter

bergbau im Gießgraben) und wurden auf 118 m bzw. 120 m 

aufgefahren und danach ebenfalls eingestellt.

Heute sind von der gesamten Bergbautätigkeit der ver

gangenen Jahrzehnte und Jahrhunderte nur noch mehr oder 

m inder deutliche Spuren, w ie Mundlochpingen, ha lbverfa lle

ne Strecken, Tagbauroste, verwachsene Schurfröschen und 

Halden zu finden. L etzte re  fielen zum T e il als w illkom m e

ner Straßen Schotter dem Gilterwegbau zum O pfer oder w ur

den, w ie i.. B . die ehemals ausgedehnten Halden des H efter



bergbau-Stollens im Gießgraben und dos Schollen augesenk es 

(s . d ie einzelnen E rzvorkom m en ) durch Unwetter ver- 

sehwemmt. Dadurch ist es im einzelnen nicht im m er m ög

lich, auf Grund der Haldenausdelmung auf die Größe der Gru

be und den Umfang der Abbautätigkeit zu schließen.

Ü b e r s i c h t  

ü b e r  d i e  g e o l o g i s c h e n  G e g e b e n h e i t e n

Das Gebiet der P ressnera lpe in Kärnten gehört im 

geologischen Sinn zum S a u a l p e n k r i s t a l l i n  und damit 

M m  "  A ltk r is ta llin "  der zentralen Ostalpen, das von R. 

SCHWINNER (1951) und von K. M E TZ (1958) auch als M ural

penkristallin bezeichnet w ird .

D ie Kartierungen der Hüttenberger A rbeitsgem ein 

schaft in tfen letzten Jahren haben in den südlich an die 

P ressn era lp e angrenzenden Gebieten die Kenntnis über die 

Verteilung der Tiefenzonen des Saualpenkristallins gebracht 

und gezeigt, daß sich der Gesteinsbestand am besten in einer 

S e r ie n g lie d e ru n g  erfassen läßt: Eine tabellarische Ü ber

sicht über das Saualpenkristallin in der nördlichen Saualpe 

(FRITSCH, MEIXNER, P ILG E R , SCHÖNENBERG, 1960; 

FRITSCH, 1965) ze ig t vom l i i  

folgende Serien:

Fossilführendes Altpaläozoikum

M agdalensbergserie

Kalkphyllit-Serie

Q uarzitische Phyllite

W aitschacher Serie

Kräupinger Am phibolitserie

F r iesach er M arm orserie  od.
Z ossen er—St. M artiner Serie

P lankogel-Serie

genden zum Liegenden

Anchizone 

‘ Epizone

Mesozone

1 500 m 
mächtig

2 000 m 
mächtig

3 000 m 
mächtig
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Hüttenberger Serie

S erie  der in jiz ierten  G lim m er
sch ie fer

E k log itserie  (darin je  dre i H ori
zonte von D isthenflasergneis 
und Schiefergneis: D I —D III
u. Sg I -  Sg III)

Katazone 2 500 m 
mächtig

S telzinger M arm orserie

Tektonische G renze —

K lien ing-K ris ta llin Mesozone 500 m
aufgeschlossen

Im  Gebiet der P ressnera lpe konnte ich folgende Serien 

auskartieren:

Serie der Staurolith-Granatglim m erschiefer (als Äquivalent 

zur Hüttenberger Serie ). Gesteinsbestand: G ranatglim m er

sch iefer, Staurolith-Granatglim m erschiefer, Am ph ibo lite , 

Pegm atite.

Serie der in jiz ierten  G lim m ersch iefer. Gesteinsbestand: 

p lagioklasreiche G ranatglim m erschiefer, Muskovvit- bis 2- 

G lim m ersch '.efergneis, Amphibolite, Pegm atite, M arm ore.

Im bearbeiteten Gebiet als eigene Serie ausgeschieden, 

jedoch in der Großgliederung dem D isthenflasergneishori- 

zont I (D I) und dem Schiefergneishorizont I (Sg I) der Eklo

g itser ie  gleichzusetzen:

Serie  der D isthenflasergneise. Gesteinsbestand: Granat- 

D isthenschiefergneis (= D isthenflasergneis), B iotit-Sch iefer- 

gneis, B iotit-B ytow n it-Felse, D iopsid -Salit-Felse, Pegm a

tite, M arm ore.

E k log itserie . Gesteinsbestand: B iotit-Sch iefergneisc, Eklo- 

gite, Eklogitamphibolite, D isthenflasergneis, Biotit-Bytownit- 

F e ls e  und D iopsid -Salit-Felse, M arm ore.

Die Gesteine der Pressneralpe umfassen also den Be

reich  der unteren Mesozone sow ie den größten Te il der Ra-
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tazone, wobei in den tiefsten Anteilen le tz te re r  die E r 

gebnisse der mesozonalen Um kristallisation bereits so deut

lich sind, daß dieKatazone nur noch in Relikten vorhanden is t

B ei der Betrachtung der Tektonik ze ig t es sich, daß 

sich die Faltentektonik im wesentlichen auf einen flachen 

Sattel- und Muldenbau beschränkt, wobei die Linearen auf 

den B-Flächen und die fa llw e ise erkenn- und meßbaren B- 

AchBen größerer Falten in Lage und Richtung übereinstim

men. Junge steilstehsnde Brüche zerstückeln den alten F a l

tenbau. Im Gebiet der P ressn era lp e ließen sich m ehrere 

Störungssysteme verfo lgen , die als Bewegungstendenz die 

einzelnen Kartiereinheiten  von Westen (G örtsch itzta lstö- 

rung, FRITSCH; 1963) gegen Osten (Hohenwart bzw.Saual- 

penhauptkamm) herausheben, wobei zwischen der Görtschitz- 

talstörung im Westen und dem Bereich  des A ngerlberges im  

Osten (s . Kartenbeilage) eine Gesam tversetzung im Betrag 

von rund 700 m festzustellen ist. D iese Bruchsysterne v e r 

laufen m ehrm inder para lle l zur Görtschitztalstörung.

D ie D eta ilergebn isse m einer geologischen Aufnahme 

der P ressn era lp e  würden den Rahmen d ieser A rb e it über

schreiten und auch nicht im Sinn eines A rch ives für L a ge r

stättenforschung sein. D ie oben gegebene Übersicht so ll le 

diglich  den Zweck erfüllen, den groben Rahmen über die geo

logischen Verhältn isse zu geben.

Genetische Betrachtungen über die Zusammenhänge 

zwischen der Tektonik und der Lagerstättenbildung sollen im 

Anschluß an die Beschreibung der einzelnen Erzvorkom m en 

ihren P la tz finden.
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D ie  e i n z e l n e n  E r z v o r k o m m e n

1.  E i s e n s p a t v e r e r  z u n g e n

H efterkogel: Knapp östlich der Ortschaft Heft mündet der 

von Norden kommende Gießgraben in das M osinztal. Geht 

man den Gießgraben aufwärts, so zw eigt etwa 300 m nach 

dem Talbeginn westlich ein kleiner Graben ab. Folgt man 

diesem  Graben bzw. dem diesen Graben hochziehenden W eg 

so quert man in etwa 930 m Seehöhe eine alte Halde, deren 

M ateria l aus einem Stollen stammt, von dem nur noch die 

Mundlochpinge erkennbar ist. Ca. 5 m oberhalb dieses ver

brochenen Stollens erkennt man die Reste einer Schurfrö

sche, deren ausgehobenes M ateria l ebenfalls auf der genann

ten Halde lieg t. D er Stollen wurde im B iotitsch iefergneis der 

E k log itserie  aufgefahren und hat anscheinend auch Lagen 

von Zw eig lim m er-Sch iefergneis durchfahren, da die Halde 

beide Gesteine sowie etwas Quarz führt. A ls  E rz findet sich 

ve rw itte rte r  Spateisenstein m it F e -  und Mn-Hydroxyden. Der 

Stollen dürfte mit einer Streichrichtung von etwa 200—220° 

gehauen worden sein; wenn man aus der Größe der Halde auf 

eine Stollenlänge von ca. 80 m schließt, so kommt man in 

die unmittelbare Nähe der hier durchziehenden G örtsch itz- 

talstörung.

E rzvorkom m en "O lga " und "W olfbau" : Zwischen Heft und 

der verfa llenen  Kapelle von St. Bartholomä finden sich un

m ittelbar an der Görtschitztalstörung noch 6 w eitere (je tz t 

v ö llig  zugebrochene) Stollen, die den Grubenfeldern "O lga" 

und "W olfbau" (B es itzer : E. K r ie ge r ) zugehören. Die E r z 

proben gleichen vö llig  jenen vom Hefterkogel.
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Raus eher Stollen: Östlich der Bonac-Keusche im Oießgraben 

mündet ein von NE kommender Graben. Folgt man esotn , 

so trifft man bald auf Rollslücke eines stark verwitterten 

Eisenspates. Etwa 250 m nach dem Beginn dieses Grabens , 

in 1010 m Seehöhe, erreicht man eine auf der linkenTalseite 

gelegene Halde, ober der, etwa 10 m über dem Bach, das 

verbrochene Mundloch eines Stollens liegt, von dem R. CA- 

N A V A L  (1921) beschreibt, daß er nach 18 h (also etwa 270°) 

eingetrieben wurde und einem im Bach zutagekommenden , 

etwa 10 m breiten Erzausbiß nachging. Die Verleihungsur

kunde des Grubenfeldes "Rauscher" von 1922 besagt, daß 

das Erz im Stollen mit etwa 130° streicht und auf etwa 120m 

aufgefahren wurde. D ieser Urkunde ist auch zu entnehmen, 

daß der Aufschlagspunkt für das Grubenfeld "Rauscher", das 

der ÖAMG 1922 verliehen wurde, unmittelbar am Mundloch 

des Rauscherstollens liegt. Der Stollenbau wurde bereits 

1920 begonnen. Das Mundloch selbst ist soweit verbrochen, 

daß an eine Befahrung während meiner Aufnahmetätigkeit 

nicht zu denken war; jedoch konnte ich im Anriß oberhalb 

des Mundloches drei parallele E rz lager feststellen, die sehr 

spitzwinklig zum Streichen des umgebenden Disthenflaser- 

gneises liegen. D ieser weist hier in diesem Bereich ein 

Streichen zwischen 90 und 110° bei steilem  Einfallen auf, 

sodaß die Angabe der Stollenrichtung mit 130° gesichert ist.

Von den drei Erzlagern  hat das hängendste eine Mäch

tigkeit von 20 cm, der m ittlere und der liegende E rzstreifen  

weisen etwa 50 cm Mächtigkeit auf. Die Angabe CANAVALs. 

daß die erzführende Zone 10 m breit sei, konnte auf Grund 

der schlechten Aufschlußverhältnisse weder in der Umgebung 

des Mundloches, noch im Bachbett überprüft werden.

Das E rz selbst ist ein grobspätiger, oberflächlich ver

w itterter Eisenspat mit sehr geringem Glim meranteil bis 

G lim m erfreiheit, jedoch mit z. T . reicher Pyritführung. 

Die Ähnlichkeit mit den Erzen aus dein schon , erwähnten 

Bärenbachschurfbau ist groß.
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Zwischen den d re i aufgeschlossenen Erzm itteln  liegt 

feinschuppiges, grünliches, toniges bis serizitisch es M ate

r ia l m it zerbrochenen schwarzen Turmalinen. Analog zu 

den von E . C LAR  und H. M EIXNER (1953) vom Hüttenberger 

E rzberg  beschriebenen Pegmatiten, die im Zuge der M eta

somatose durch Zersetzung der Feldspäte in eine grünliche , 

tonige M asse übergehen, scheint es sich auch h ier im Rau

scherstollen um Schiefergneise m it Pegmatiten zu handeln, 

die während der Zufuhr der Erzlösungen zersetzt wurden.

Hefterbergbau im  Gießgraben (Gießgrabenstollen): Nordwest

lich  an das Grubenfeld "Rauscher" schließt sich das Gruben

feld "Hefterbergbau" an, welches ebenfalls der ÖAMG zuge

hört und gleich fa lls 1922 verliehen wurde. Der Aufsch lags

punkt dieses Feldes lieg t im Gießgraben in einer Seehöhe von 

1020 m. An d ieser Stelle streicht ein Erzgang durch die Talr 

sohle durch, der 1957 durch einen Studenten noch anstehend 

beobachtet wurde; seither haben Güterwegbauten das Gelände 

verändert, und der Erzgang ist nur noch durch Rollstücke be

legbar. Led ig lich  ein vor 1920 von der ÖAMG angelegter 

Schürf in 1015 m Seehöhe, wenige M eter östlich des Güter

weges, konnte durch die noch sichtbaren Röschen und Halden

res te  genauer in die Karte eingetragen werden. Laut einer 

Angabe in der Verleihungsurkunde von 1922, liegt an d ieser 

Stelle, genau 642 m von der Bonac-Keusche entfernt, der 

Aufschlagspunkt für das Grubenfeld "H efterbergbau".

Derselben Urkunde wurde entnommen, daß sich nur 

465 m von der Bonac-Keusche entfernt ein Stollen befindet. 

D iese Stelle liegt 110 m vo r der Brücke, an der nach Süden 

der neue Fahrweg zum Gehöft Pockhofer und nach Osten die 

Fahrstraße nach St. Johann/Pressen vom Talgüterweg ab

zw eigt. Unwetter, die die einstmals bedeutende Halde dieses 

Stollens zum größten T e il weggeschwemmt haben, und star-
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ker, dichter Gebüschbewuchs haben m ir die Auffindung des 

Stollenmundloches sehr erschw ert. Eine Befahrung am 30. 

September 1964 zeigte , daß der Stollen, dessen Auffahrungs

länge in der Verleihungsurkunde mit 118m angegeben i s t ,  

bei 55 m soweit verbrochen ist, daß an ein Überkriechen des 

Verbruches nicht zu denken war. Außerdem war die Befah

rung des noch offenstehenden Stollenteiles durch ]f2 m tiefen 

Schlamm, der am Mundlochverbruch aufgestaut wird, sehr 

beschwerlich. D ie trotzdem  noch durchgeführte geologische 

Aufnahme des befahrbaren Stollenteils, der genau in N—S- 

Richtung verläu ft, ergab, daß e r  mehrm inder senkrecht zum 

Streichen des Gesteins ausgehau n wurde. Das G esteir ist 

D isthenflasergneis mit einem durchschnittlichen Streichen 

von 95° und m itte lste ilem  bis steilem  Einfallen nach Nord. 

B is 2 m mächtige Lagen von B iotit-B ytow n it-Fels sowie ge

ringm ächtige Pegm atite sind dem Disthenflasergneis einge

schaltet. M ehrere Klüfte m it Harnischbildungen undMylonit- 

zonen wurden gem essen. Dabei traten dre i Kluftrichtungen 

deutlich hervor:

1. K lü fte mit ca. 45° Streichen (NW - u. SE-fallend)

2. Klüfte mit ca. 135° Streichen (E -fa llend) und

3. s-p ara lle le  K lü fte mit schmalen, bis 5 cm breiten 

Mylonitzonen.

D ie 135°-K lüfte laufen mehrm inder para lle l zur Görtsch itz- 

talstörung und führen ganz schmale, bis 1 cm mächtige Eisen

spatvererzungen. G leichzeitig  ist zu erkennen, daß die s-// 

K lü fte die ältesten sind, darauf folgen im  Zuge der Ausbil

dung der Görtschitztalstörung die 135°-Kliifte, die v e re rz t 

wurden, und als jüngste Brüche treten hier in diesem Bereich 

die 45°-K lü fte auf, die die 135°-Klüfte samt den Erzgäng- 

chen um ganz geringe Beträge versetzen ; sie sind aber nicht 

als — Ost—West-Störungen im Sinne von C LAR , F R ITS C H , 

M EIXNER, P ILG E R , SCHÖNENBERG (1963) anzusehen, da 

d iese m eist ä ltere  Strukturen darstellen, sondern led iglich  

als Klüfte, die im G efolge der Bruchzerstiickelung durch
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die Görtschitztalstörung lokal entstanden sind und wohl bis 

nach der Vererzung wirksam waren.

B ei der Begehung des Übertaggeländes in der Umge

bung des Stollens konnte in einer Seehöhe von 1030 m, 20 m 

über der Straße nach St. Johann/Pressen, eine Rösche g e 

funden werden, die direkt am Ausbiß eines Erzganges lieg t. 

Sowohl die Erzproben aus d ieser Schurfrösche sowie auch 

die E rze , die auf der Halde des Stollens liegen, sind ein 

grobspätiger, nahezu g lim m erfre ie r  bis g lim m erarm er, z. 

T . vö llig  lim on itis ierter Eisenspat.

Aus der Angabe aus der Verleihungsurkunde, daß der 

2 m mächtige Erzgang beim 80sten Stollenmeter durchfahren 

wurde, und der Lage des Ausbisses ergibt sich ein Einfallen 

des Erzganges m it etwa 60° gegen NE bei ungefähr 130° 

Streichen.

Verfo lg t man nun die Lage der drei Erzvorkommen:

1. im Bachbett des Gießgrabens bei 1015 m Seehöhe,

2. vom eben beschriebenen Stollen "Hefterbergbau im Gieß

graben" und

3. vom Rauscherstollen,

so erkennt man, daß a lle drei Erzvorkom m en in einer Lin ie 

liegen (siehe Beilagen 1 u. 2) und bei einem Streichen von ca. 

130° etwa m it 60° gegen Nordost einfallen. D a s ieg t den 

Schluß nahe, daß es sich hier um e i n e n  Erzgang handelt, 

der eine Mächtigkeit von 2 m (Hefterbergbau) bis 10m (Rau- 

scherstollen) aufweist und auf eine streichende Länge von 

nahezu 650 m aushält. Über die Fortsetzung dieses Ganges 

in die Teufe kann nichts ausgesagt werden; auch g ilt als E in

schränkung für eine etwaige Vorratsschätzung, daß die V e r 

erzung durchaus absätzig sein kann und sich nur auf gew isse 

T e ile  der Gangzone zu erstrecken braucht.
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Erzvorkom m en beim Gehöft Wabnegger: R. CANAVAL(1921) 

beschreibt 275 m südlich des Gehöftes Wabnegger eine Rösche 

mit Erzhalde, die auf einen 2 m mächtigen Sideritgang ange

setzt worden sein so ll. Obwohl ich dieses Vorkommen im 

Zuge der Kartierung nicht wiederauffinden konnte, wurde 

seine mutmaßliche Lage der Vollständigkeit halber in die 

Übersichtskarte eingezeichnet. Das E rz lager dürfte im 

Disthenflasergneis, unmittelbar an einer kleineren Störung 

gelegen sein.

Dörflbaue: Rund 2 km ostnordöstlich der Ortschaft Heft 

zw eigt vom Mosinztal nach Norden der Schottenaugraben ab.

1 000 m nach Talbeginn mündet, von Osten kommend, ein klei

ner Seitengraben in die Schottenau. Unmittelbar vor der E in

mündung dieses Grabens zweigt ein Holzbringungsweg ab, 

der. nahezu para lle l zur Schottenau leicht ansteigend nach 

Süden führt und nach ca. 250 m auf einer kleinen Verebnung 

endet. Auf d ieser Verebnung findet man Rollstücke und g rö 

ßere Blöcke eines stark löchrigen Quarzes, in dessen Hohl

räumen mitunter verw itte rter  Eisenspat m it noch gut erkenn

baren Kristallrhom boedern und darauf aufsitzendem P yrit  

anzutreffen ist. D iese Blöcke und Rollstücke entstammen 

einer knapp oberhalb gelegenen Halde, die ih rerse its  zu 

einem schon vö llig  verwachsenen Tagbau gehört, der auf e t

wa 1 110 m Seehöhe lieg t. D ieses Vorkommen lieg t unmit

telbar an einer Störung, die aus der Gegend von St. Johann/ 

P ressen  kommend durch das Schottenautal zieht. Der e r z 

führende Quarz ist ein schönes B eisp iel eines verquarzten 

und nachträglich vererzten  Störungsmylonites.

Über dieses Vorkommen gibt es weder in Gutachten 

noch Gruben- oder Schurfkarten irgendwelche Hinweise.

1300 m nach dem Talbeginn der Schottenau zweigt nach 

NE ein a lter Karrenweg ab, auf dem man reichlich Rollstücke 

eines stark verw itterten  g lim m erreichen Eisenspates findet
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Bei 1050 m SH kehrt der W eg nach SE und quert bald danach, 

bei SH 1100 m eine kleine Halde, die einem links vomWeg 

liegenden Stollen entstammt, von dem aber nur noch die 

Mundlochpinge sowie eine knapp oberhalb des Mundloches 

liegende Einsturzpinge zu sehen sind. D ie Stollenlänge be

trug, nach der Haldengröße zu schließen, bestenfalls 8-10m; 

e r  wurde auf einem an d ieser S telle zutagestreichenden E r z 

gang angesetzt, kam aber Ober das Schurfstadium wohl nicht 

hinaus.

Wenn man dem beschriebenen W eg w eiter nachSE folgt, 

kommt man bei etwa 1130 m Seehöhe zu v ie r  übereinander 

liegenden ausgedehnten Halden, deren Taubmaterial aus 

B iotitsch iefergneis und Disthenflasergneis besteht. E in ze l

ne Quarzbrocken führen verw itterten  S iderit. Einen Stollen

einbau konnte ich nicht auffinden, Anzeichen für einen Tag

bau fehlen. Man sieht nur noch verfa llene und stark über

wachsene Grundmauern irgendwelcher Betriebsanlagen sowie 

die T rasse  einer "Horizontalbahn". Nach der Größe der v ie r  

Halden zu schließen, muß es sich hier um einen Betrieb ge

handelt haben, der über das Schurfstadium hinaus w eitge

hende Abbautätigkeit aufgewiesen hat; jedoch ist weder in 

L iteratu r, noch Schurfkarten irgend ein Hinweis auf d ieses 

Vorkommen zu finden, sodaß sich die Tätigkeitszeit des 

Bergbaues in diesem  Bereich nicht genau rekonstruieren 

läßt. Nach HABERFELNER (1928) kann man aber annehmen, 

daß das E rz  noch zur Z e it  der Windöfen — h ier wahrschein

lich  wohl im Windofen, dessen Fundamente vo r wenigen Jah

ren noch beim Gehöft Pfannegger sichtbar waren, verhüttet 

wurde.

Zu den beiden letztgenannten Vorkommen ist noch zu 

bemerken, daß auch sie in unmittelbarer Nähe einer Störung 

liegen, die sich vom Anwesen G reincr nach SW zieht. Dem 

Vererzungstyp nach entsprechen s ie  ebenfalls dem bereits 

erwähnten Bärenbach-Schurfbau südlich Mosinz.
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Freudenthal: D er Talschluß im obersten T e il der Schottenau 

heißt Freudenthal. Ab und zu findet man in diesem  Bereich 

größere Brocken lim onitisierten  Siderits, die im Inneren 

einen noch vollkommen frischen Eisenspatkern bergen. Das 

Anstehende konnte ich nicht auffinden.

Ein E rz  g leicher A rt, ohne jedoch als Ursprungspunkt 

für obgenannte Rollstücke in F rage zu kommen, lie fe r te  eine 

Schurfrösche nächst der Jagdhütte Burger-Scheidlin unter

halb der Pressnerhütte. Das umgebende Gestein ist G ra 

natglim m ersch iefer.

W eißhöfler: A u f der Fahrstraße on P laggow itz über D örfl 

zum Gehöft Pfannegger quert man knapp östlich des Gehöftes 

W eißhöfler eine Störung, die reich lich  Quarz mit P y r it  und 

verw itterten  S iderit führt.

Pfannegger: Südöstlich des Anwesens Pfannegger, auf etwa 

1240 m Seehöhe, findet man Rollstücke von Brauneisenstein, 

d ie aus dem bei R. C AN AVAL (1921) und O. M. FRIEDRICH 

(1937) beschriebenen, je tz t kaum mehr erkennbaren Schürf 

stammen, der wohl auf die Vererzung der unter dem V or

kommen "W eißhöfler" angeführten, h ier durchziehenden 

Störung angesetzt worden war.

K a iser: Oberhalb des Gehöftes K a iser ("K a s e r " ), in 1177 m 

SH, befinden sich m ehrere Schurfröschen und — nach münd

lichen Berichten Einheim ischer — auch ein verbrochener 

Stollen. Beschürft und in bescheidenem Umfang gebaut wur

de nach R. C AN A VAL (1921) eine etwa 2 m mächtige Lager

stätte, die von einer Kalkbank begleitet wurde. Bei der B e 

trachtung der Erzstücke, d ie sich reich lich  auf den verhält

nismäßig ausgedehnten Halden finden, fallen zw ei Typen auf 

ein grobspätiger, sehr g lim m erarm er bis g lim m erfre ie r  

Eisenspat sowie ein feinkörn iger g lim m erre ich er Eisenspat, 

der mitunter noch unvererzte bis schwach ve re rz te  Marmor-
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Partien aufweist und der ein Beispiel dafür ist, daß Marmor- 

schollcn, wenn sie im unmittelbaren Bereich der aufdringen

den Erzlösungen lagen, metasomatisch zu Eisenspat umge

wandelt wurden.

Petzen: Knapp östlich des je tz t verlassenen und verfallenden 

Gehöftes Petzen, oberhalb P laggow itz in 1260 m SH, liegt 

eine aus lim on itisiertem  Spateisenstein bestehende Halde, 

welche von einem Gesenk herstammt, das um etwa 1910 in 

Betrieb stand. Narh R. C AN AVAL (1921) sollen in demselben 

"E rzb rocken " von 2—3 m Durchm esser gefunden worden sein. 

D ie Kleinheit der Halde spricht allerdings nicht für eine r e 

ge Abbautätigkeit. R. C AN AVAL berichtet w eiter in seinem 

Gutachten von 1921, daß das Trinkwasser des Gehöftes aus 

einem verbrochenen Stollen bezogen wurde, dessen Rösche 

nach 4 h (= 60°) gerichtet ist und vor dem eine stark limoni- 

t is ie rte  Erzhalde lieg t. W eiter berichtet R. CANAVAL, daß

5 m oberhalb d ieser Halde das Plateau einer zweiten, ganz 

verrutschten Halde liegt, die an eine verbrochene Mundloch- 

pinge anschließt. R. C AN AVAL schließt aus der Richtung der 

StoL*;npingen beim Petzen auf ein Streichen der Lagerstätte 

von 10 h = 150° und vermutet nach der Anlage der Stollen

mundlöcher ein flaches Einfallen der Lagerstätte nach NE. 

Sie so ll sich in den B erg  hinein fortsetzen und ein beträchtli

ches Feld  bilden. R. C AN AVAL (1921) bezieht die Schlacken

haufen beim Gehöft Pfannegger sowie die bei dem höher ge le 

genen Gehöft G reiner auf unmittelbar in der Nähe gelegene 

Erzvorkom m en und meint, daß diese sowie das Vorkommen 

vom Petzen ein und derselben Lagerstätte angehören.

+* B ereits K.A.REDL1CH(1912) und B.GRANIGG (1912) un
terscheiden scharf /.wischen Sch iefer- und Kalkorzen.
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O .M . FRIEDRICH berichtet 1937 vom Plan, von der 

Bacherweide aus einen Unterfahrüngsstollen gegen diese L a 

gerstätte vorzutreiben, von dem aus die Erschließung e r fo l

gen so llte . D ie geologische Neuaufnahme hat jedoch gezeigt, 

daß zwischen den Erzvorkom m en vom Pfannegger-G reiner 

und jenem vom Petzen kein Zusammenhang bestehen kann: 

Zwischen beiden Bereichen zieht eine kräftige Störung durch, 

die die östliche Scholle um mindestens 300 m heraushebt. 

Außerdem sind die Erzvorkom m en im Bereich  des Pfanneg- 

ger selbst unmittelbar an eine steilstehende Störung gebun

den, während es sich beim Petzen — nach den Beobachtun

gen R. C AN AVALs — um eine m> hrminder flach in den Berg 

hineinsetzende Lagerstätte handelt. Dazu geben die bei 

R. C A N A V A L (1921) erwähnten Schlackenhaufen beim Pfann- 

egger und G reiner gar keinen Hinweis auf die unmittelbare 

Nähe eines Erzvorkom m ens, da die Schlacken mit Sicherheit 

alten Windöfen zugehören, die man naturgemäß auf einer 

fre ien  Anhöhe aufstellte und von denen bis vor wenigen Jah

ren beim  Gehöft Pfannegger die Grundmauern sichtbar wa

ren. Es ist als sicher anzunehmen, daß in diesen Öfen das 

E rz  aus den Bauen im östlichen Gehänge der Schottenau ve r

hüttet wurde und nicht das aus den ja  v ie l jüngeren Aufschlüs

sen im Bereich um das Gehöft Pfannegger.

Kulm er: Etwa 100 m nördlich des je tzt zur Ruine verfallenen 

Gehöftes Kulm er befindet sich die Mundlochpinge eines StolT 

lens mit einer kleinen Halde, die denselben Erztyp zeigt w ie 

das Vorkommen vom Petzen: verw itterten  Brauneisenstein

— G lim m eranteile . Die Anlage eines Schmelzofens und eine 

größere, schon vö llig  verwachsene Schlackenhalde sind noch 

gut erkennbar. Daß d ieser Ofen eine größere Bedeutung hatte 

und wahrscheinlich jener P latz war, an dum die ganzen E rze 

aus der östlichen Mosinz vor der Errichtung der Öfen in 

P laggow itz und Mosinz verhüttet wurden, geht daraus hervor, 

daß unmittelbar vom Gehöft Kulm er gegen Osten leicht an-
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steigend ein sogen. Kohlweg verläu ft, auf dem die Holzkohle 

aus dem oberen Lavanttal herübertransportiert wurde.

D ieses eben beschriebene Vorkommen könnte man mit 

jenem vom Petzen in Verbindung bringen, m öglicherweise 

gehören auch die Erzrollstücke, die ich an der Gabelung der 

neuen Forststraße vom H öritzer gegen NW in 1360 m SH 

far.d, zu d ieser Lagerstätte, die damit eine Streichlänge von 

rund 1000 m aufweisen würde. D ie Untersuchung der w eiter 

im Osten liegenden Lagerstätten und Erzvorkom m en ( z . B .  

W ieterling usw .) w ird h ier wohl eine Klärung erm öglichen.

Etwa 705 m nach dem Talbeginn der Schottenau, in 

1000 m SH, zweigt vom Schottenaugraben der alte K arren 

weg nach D örfl ab. Wenige Schritte nach dem Beginn dieses 

W eges, in 1004 m SH, befand sich ein tonnlägiges Gesenk, 

das heute vollständig verbrochen ist;nach R. CANAVAL(1921) 

war es nach 3 h (= 45°) gerichtet und ging einer etwa 1*5 m 

mächtigen Lagerstätte von Brauneisenstein nach, in dem z. 

T . recht große Rhomboeder vom ursprünglichen Spateisen

stein m it Kantenlängen bis 3 cm erkennbar gewesen sind.

Bem erkenswert ist das Auftreten des von R .C AN A VAL 

(1921) erwähnten und "W ölch it" genannten verw itterten  

Bournonits, der im  Brauneisenstein vorgekommen ist; neue

re  Untersuchungen (H. MEIXNER, 1957) haben jedoch ge

zeigt, daß es sich hier nicht um Bournonit, sondern um Bou- 

langerit handelt. R . C AN AVAL nennt w eiters als B egle iter 

d ieses Erzvorkom m ens Kupferglanz, Malachit, A zurit und 

Antimonocker. Cerrusit und Plum osit? sollen kleine Drusen

räume gefüllt haben. D ie neueren Untersuchungen (M EIXNER 

1957) haben auch hier ergeben, daß es sich bei dem gelben, 

als Antimonocker beschriebenen Verwitterungsprodukl des 

Boulangerites in W irklichkeit um Bindheimit, P b j_ 2Sb.>_ j (  O. 

OH, H20 ) 6 . 7 handelt.
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Le id er ist durch ein schweres Unwetter im Jahr 1954 

der Schottenaugraben stark verändert worden, und bei der 

Neuanlage der Straße wurde die vor dem Gesenk gelegene 

Halde weggeschoben. Durch die e ifr ig e  Tätigkeit der M ine

ra liensam m ler ist auch das letzte  Stückchen der sulfidischen 

E rze  weggetragen worden, sodaß praktisch kein Untersu

chungsmaterial aufgesammelt werden kann.

Genetisch gehört d iese Lagerstätte dem Typ der gang

förm igen Eisenspatlagerstätten an, jedoch scheint der V e r 

erzungsvorgang noch in jene Phase hineingereicht zu haben, 

die am Htittenberger E rzberg  d ieSchw erspat-Cu-Pb-Sb-Ver

erzungen gebracht hat.

2 . K i  e s  v e r e r z un g e n

Folg t man dem Schottenaugraben w eiter, so kommt man 

etwa 400 m nach dem eben beschriebenen verbrochenen Ge

senk zu einer Stelle, an der, vom Westen kommend, ein klei

ner Bach in den Schottenaubach mündet. Knapp vo r diesem 

Bächlein ist durch einen Anriß im Uferhang des Schottenau- 

baches eine Störung aufgeschlossen worden. D iese Störung 

ze ig t eine etwa 1 — 2 m mächtige, vollständig verquarzte 

Mylonitzone. Hohlräume in diesem Quarz führen bis 1 cm 

lange trübe, lim onitisch überzogene Quarz-xx. Außerdem 

führt diese Mylonitzone kleine, 1 — 2 cm große N ester von 

Arsenki.es.

D iese Störung zieht vom Westen, oberhalb von St. Jo

hann/Pressen kommend, gegen Osten in die Schottenau her

unter, hat also die Richtung von den in ih rer Hauptbewe- 

gungsphase etwas älteren Bewegungsbahnen als die 1, N -S- 

Sprungsysteme. Da sie aber in ihrem obersten westlichen 

T e il eine dem N—S-System zugeordnete Störung abschnei

det, ist s ie  also etwas jünger als diese, und ihre V or-
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erzung ist wohl auch derselben Phase zuzuordnen w ie am 

Hüttenberger E rzberg  die A s-B i-N i-V ererzu n gen .

3 . I m p r ä g n a t i o n e n

An zwei Stellen, und zwar in einem Felsen etwa 60 m 

oberhalb (nördlich) der Pressnerhütte, sowie auf der "Eck- 

w iesen" (400 m NE der Höhenkote 1513 m ) am Kamm von 

St. Bartholomä zum Zellkreuz bei der Martinerhütte, fand 

ich Imprägnationen von Magnetkies. Im ersten F a ll handelt 

es sich um s-// feinste Lagen von Magnetkies im  Staurolith- 

G ranatglim m erschiefer. Im zweiten F a ll führen Granat

quarzite, die den Mangangranatquarziten vom Bürgergilden- 

steinbruch in Olsa bei F riesach  ähneln, fein verteilten  Ma

gnetkies. D ieses Vorkommen wurde auch einmal beschürft; 

etliche verwachsene Schurfgräben zeugen noch von d ieser 

Tätigkeit.

Bei beiden Vorkommen ziehen in etwa 150 m E n tfer

nung E—W-Störungen kleineren Ausmaßes durch; ob diese 

mit der Vererzung in ursächlichem Zusammenhang stehen, 

is t nicht ganz klar, kann jedoch als Wahrscheinlich angenom- 

men werden, da Entfernungen d ieser Größenordnung beim 

Wandern von Erzlösungen keine R olle  spielen.

G e n e t i s c h e  B e m e r k u n g e n

D ie für das bearbeitete Gebiet verhältnismäßig große 

Anzahl von Erzvorkom men erm öglicht es, einige genetische 

Fragen bezüglich einzelner Vorkommen zu erörtern .

Zunächst einmal die F rage nach der Herkunft der Erz

lösungen:

C LAR , FRITSCH, MEIXNER, P ILG E R , SCHÖNENBERG 

(1963) weisen auf Grund ih rer Untersuchungen der Störungs-
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tektonik auf die fast reine Zerrungsbeanspruchung während 

der jüngeren tektonischen E reign isse hin. Durch diese Z er

rungen scheinen auch die Aufstiegswege für die Vererzungen 

und den Südalpen-Magmatismus geschaffen worden zu sein, 

und die genannten Autoren stellen diesen jungen alpidischen 

Erzlagerstätten , die in Verbindung mit der tertiären Bruch

tektonik im "A ltk r is ta llin " a lle r  Tiefenzonen auftreten, die 

variszischen  M inerallagerstätten der Saualpe gegenüber, 

von denen typische, h ier nicht näher zu behandelnde V e r 

tre te r  sich auch im Gebiet der Pressnera lpe in g le icher Aus

bildung w ie bei CLAR , FRITSCH usw. (1963) beschrieben, 

finden.

Bei a ll den "jungen" alpidischen Erzvorkom m en is t die 

Bindung an Störungslinien besonders bem erkenswert. Im be

arbeiteten Gebiet kann man dabei noch folgende Feststellun

gen treffen : D ie gangförm igen Sideritvererzungen sind an 

mehrm inder steile  110°—135°-Klüfte gebunden; das ent

spricht dem Verlau f der Görtschitztalstörung in diesem  B e

re ich  (der Verlau f des Görtschitztalsprungsystems geht ja  

m ehrm inder in N—S-Richtung). L iegen  Vererzungen an K lü f

ten, die etwa senkrecht zu d ieser Richtung liegen, also E - 

W -Klüften entsprechen würden, ist darauf zu achten, ob es 

sich w irk lich  um E—W-Störungen im Sinne von CLAR , 

FRITSCH, MEIXNER, P ILG E R , SCHÖNENBERG (1963) eben

so F . THIEDIG (1965) handelt, die, w ie die Untersuchungen 

im  Saualpenraum gezeigt haben, im Verg le ich  zu den N—S 

bis NW—SE gerichteten Störungssystemen m eist die älteren 

Bewegungsbahnen darstellen, oder ob es sich nur um Klüfte 

handelt, die im G efolge der Bruchzerstückelung durch die 

Görtschitztalstörung und d ieser para lle le  Bruchsysteme auf

getreten sind, und die in ihren Wirksamkeitsrichtungen eine 

verhältnismäßig große Streuung aufweisen. Damit können die

se Klüfte natürlich auch die Richtung von "ech ten", also e t

was älteren E—W-Störungen erreichen , dabei aber sogar
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noch fa llw eise die Erzgänge versetzen , w ie dies im Stol

len des Hefterbergbaues im Gießgraben zu sehen ist.

Wenn man die beiden Magnetkiesvorkommen von der 

Pressnerhütte und von der "Eckw iesen" m it den benachbar

ten Störungen in Verbindung setzt, muß man, da es sich bei 

den genannten Störungen wohl um E -W -Briiche handelt, an

nehmen, daß s ie  etwas ä lter sind als die E isenspatvererzun

gen. (Beim  Vorkommen "Eckw iesen" w ird eine E-W -Störung 

von einem N—S verlaufenden Bruchsystem abgeschnitten ; 

beim Vorkommen oberhalb der Pressnerhütte liegen die Ver

hältnisse ähnlich, nur ist die Zuordnung nicht mit Sicherheit 

zu tre ffen .) Das Arsenkiesvorkomm en von der Schottenau 

lieg t an einer Störung, die mehrminder die Richtung einer 

E-W -Störung einnimmt, aber — w ie bereits erwähnt — sogar 

etwas jünger ist als die N -S- bzw. NW—SE-Bruchsystem e. 

Das Boulangeritvorkommen in der Schottenau begleitet nach 

R . C AN A VAL (1921) eine Eisenspatvererzung, ist also gene

tisch und altersm äßig diesen zuzuordnen, hat jedoch noch je 

ne Spätphase derS ideritvererzung mitgemacht, die z .B . am 

Hüttenberger E rzberg  im Ausgehenden der Sideritvererzungs- 

phase durch die Schwerspat-Cu-Pb-Sb-M ineralisation ge

kennzeichnet ist.

Um je tz t das tatsächliche A lte r  der Vererzungsphasen 

festzustellen, ist eine Klärung der F rage nach dem A lte r  der 

Bruchtektonik notwendig. N u r  auf Grund der K artierergeb

nisse aus dem bearbeiteten Gebiet wäre eine Klärung d ieser 

F rage  n i c h t  m öglich. D ie guten Übereinstimmungen der 

Serienausbildung m it den übrigen Gebieten des Saualpenkri- 

stallins sowie die Fortsetzung der Sprungsysteme aus der 

Pressnera lpe in die anschließenden, geologisch gut durch

gearbeiteten Bereiche der Saualpe lassen es zu, die in d ie

sen Räumen gewonnenen Erkenntnisse (siehe Schrifttum ) 

auch auf das Gebiet der P ressnera lpe zu übertragen. Dabei 

ergeben sich folgende Zusammenhänge:
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Die Anzeichen des Anfangsstadiums der Bruchzerstiik- 

kelung im  G efolge der Görtschitzlalstörung treten bereits in 

den senonenOberkreidesedimenten in Erscheinung. Eine ä lte

re  Anlage w ird vermutet { FRITSCH. MEIXNER, P ILG ER, 

SCHÖNENBERG; 1960). Für eine der größeren Ost-West-Stö- 

rungen haben CLAR , FRITSCH, MEIXNER, P ILG E R , SCHÖ

NENBERG (1963) das A lte r  der Hauptbewegung der laram i- 

schen Phase zugeordnet. CLAR , MEIXNER (1953) konnten 

durch gefügekundliche Untersuchungen nachweisen, daß die 

E—W-streichenden Bewegungssysteme durchschnittlich ä lter 

sind als die N—S gerichteten, die in ih rer ersten Anlage wohl 

ähnlich alt, jedoch m eist viellär? Ter bis nach der Vererzungs

phase und wohl auch rezent zu Bewegungen benützt worden 

sind. F . THIEDIG (1965) zeigt, daß das E—W -streichende fes

tem der Saualpen-Südrandflexur von NW—SE verlaufenden Stö

rungen abgeschnitten und versetzt w ird. D ie F lexur erw eist 

sieh demnach als ä ltere Struktur.

Für die Alterseinstufung der Hauptbewegungsphase an 

den N^-S-Sprungsystemen gibt es ebenfalls einen Fixpunkt: 

W. FRITSCH (1962) schließt aus den Untersuchungen der 

G ran itzta ler u. Waitschacher Schotter auf starke Bewegun

gen an den N—S-Störungen während des Helvet—Torton. Die 

Erzzufuhr dürfte etwas ä lter sein, da die E rze  mitunter 

auch von N—S-Störungen versetzt werden, und nach versch ie

denen Autoren (E . HABERFELNER, 1929; E. CLAR,H . MEIX

NER, 1953) bildete die Görtschitztalstörung n a c h  dem M it

tel-Eozän , aber v o r  dem Miozän den Aufstiegsweg für die 

hydrothermalen Fe-Lösungen. Wenn nun die Hauptbewegung 

an den meisten E—W-Störungen in der laramischen Phase 

stattfand, so bleibt uns für die diesen Störungen zugeordne

ten Magnetkiesvererzungen von der Pressnerhütte und von 

der "Eckw iesen " nur paläozänes bis eozänes A lte r.

D er Grund, warum es im bearbeiteten Gebiet während 

der Vererzung nicht zur Bildung größerer Erzlagerstätten
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gekommen ist, liegt wohl auch darin, daß das Gebiet ausge

sprochen arm an Marmoren ist, die einer platzgreifenden 

Metasomatose genügend Angriffsm öglichkeiten geboten hül- 

ten. M it einer Ausnahme in der Nähe des Gehöftes K a iser , 

wo ein kleiner M arm orzug unregelmäßig ve re rz t  wurde , 

kam es im gesamten Gebiet der Pressneralpe nur zur Aus

bildung von geringmächtigen, den Dimensionen der Klüfte 

entsprechenden gangförmigen Eisenspatvererzungen.

Beim  Erz d ieser Gänge kann man zwischen einem 

mehrminder reinen grobspätigen und einem feinkörnigen 

glim m erreichen Eisenspat unterscheiden. Beim  letzteren  ist 

der umgebende G lim m ersch iefer bzw. Schiefergneis m eist 

gebleicht und der Feldspatanteil d ieser Gesteine zerse tzt. 

D ie Gangmächtigkeiten der Eisenspatgänge liegen zwischen

1 mm und einigen Metern.

D ie Mineralführung a lle r  d ieser Gänge ist eintönig und 

gering: Neben Eisenspat, der häufig zu Brauneisenstein um

gewandelt ist und dabei kleine Hohlräume m it Wad und brau

nem Glaskopf birgt, findet sich häufig P y r it  in unregelmäßi

gen Körnern und Partien  bis m ehreren cm Durchmesser. 

Unter dem Mikroskop erkennt man neben dem P y r it  mitun

ter  kleine Körner von Kupferkies. Auf das Vorkommen von 

Boulangerit + Oxydationsmineralien in der Schottenau habe 

ich bereits hingewiesen. Es handelt sich bei diesen Gängen 

also um verhältnismäßig m ineralarm e Vererzungen im V e r 

gleich etwa m it dem Hüttenberger E rzberg .

+) B ere its  H ABERFELNER (1928) weist auf die Gangnatur 
a lle r  d ieser kleinen Lagerstätten im Zuge Hüttenberg— 
Friesach  hin, wobei er  feststellt, daß der genannte B e
reich  kalkärm er ist, wodurch die Lagerstätten der Schot
tenau, des Bärenbachgrabens sowie die Vorkommen zwi
schen dem Angerlberg und Hohenwart nur "Im prägnatio
nen" und Gangtrümmer im G lim m ersch iefer bilden.
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Zusammenfassend kann also gesagt werden, daß die 

im G efolge der tertiären Bruchzerstückelung des Saualpen- 

krista llins aufgedrungenen Erzlösungen neben der ausge

dehnten Vererzung des Hiittenberger Bereiches (Knappen

berge r E rzberg, Waitschach usw .) in sehr vielen  Klüften 

und Bruchspalten gleichsam  verze tte lt wurden und im  gan

zen untersuchten Bereich  eine V ielzah l von kleinen und klein

sten Lagerstätten ohne w irtschaftliche Bedeutung gebildet ha

ben, die aber für die Entstehung derartiger Erzvorkom m en 

schöne B eisp iele lie fern . D ie Bergbauversuche der v e r 

schiedenen Jahrhunderte sind nicht nur wegen der "m ark t

beherrschenden" Stellung des benachbarten Hüttenberger 

E rzberges , sondern hauptsächlich auch wegen der geringen 

und z . T .  schwer gewinnbaren E rzvorrä te  m eist bald zum 

Scheitern veru rte ilt gewesen.

A n h a n g :

E r  z s c hm e 1 z p l  ät  z e und S ch 1 a c k  en f un ds t e 11 en

Wenn man in einem Gebiet lagerstättenkundliche Auf

nahmen durchführt, so is t es der Vollständigkeit halber ange

bracht, auch jene Stellen und Stätten zu erfassen, an denen 

d iese E rze  einst verhüttet wurden; gibt doch die V ielzah l von 

Schmelzöfen einen Hinweis auf eine V ielzah l von E rz v o r 

kommen.

D ie Verhüttung der E rze, ausschließlich Brauneisen

stein, erfo lg te  anfangs in einfachen Schmelzgruben, die mit 

Lehm ausgeschlagen wurden, in die man Brennholz eintrug 

und darüber das E rz schlichtete; das Eisou s ivm elte sicli 

am Grund als sogenannter Fladen an. Später er r clitete man
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an freiliegenden windigen Punkten die sogenannten Windöfen, 

die dann in der Fo lge mit Blasbälgen versehen wurden. Im 

ganzen Hüttenberger Raum findet man zahlreiche, solchen 

Windöfen zugehörende Schlackenhügel, u. a. auch m ehrere 

im Raume der Pressnera lpe (beim  Schloß Pressen , beim G e

höft G reiner, beim Pfannegger, in D örfl, beim Petzen, beim 

K a iser, westlich Jobsthube).

Im elften und zwölften Jahrhundert (nach H. HABER- 

FE LN E R , 1928) begann man anstelle der Windöfen sogenannte 

Stucköfen zu errichten, die man mit durch W asserkraft an

getriebenen Blasbälgen versah. Damit war man nicht mehr 

auf d ie Lage an windigen Punkten gebunden und konnte die 

Schmelzöfen in den Tälern  aufstellen (z . B. beim Gehöft 

Kulm er, Petzenstückhütte östlich Plaggow itz, Pucherstuck- 

hütte östlich Plaggow itz, beim Gehöft Haderbacher).

Eines der wichtigsten E reign isse des-X V I. Jahrhun

derts ist der Beginn des ununterbrochenen Schm elzbetrie

bes in den sogenannten F loß- oder Hochöfen. Von der Mo

sinz beschreibt H. H ABERFELNER (1928) e l f  Hütten; die 

wichtigsten sind: die Hochofenanlage in Heft (1908 e inge

ste llt), der M osinzer Ofen (1873 eingestellt) sowie derFuchs- 

ofen. (Eine ausführliche Zusammenstellung der Schmelzbe

triebe und der sogenannten "Koh lw ege" im Gebiet nordöst

lich  Hüttenberg ist z. Z . bei K. M ATZ in Bearbeitung.)

Eine Übersicht über die im Gebiet der Pressneralpe 

aufgefundenen Schlackenfunde ergibt folgendes Bild (D ie Z i f 

fern beziehen sich auf die Zusammenstellung in der Beilage):

1 .) Schlackenplatz beim Schloß Pressen  (Windofen)

2 .) Mosinz (Hochofen)

3 .) D örfl (Windofen)

4 .) Pfannegger (Windofen; Grundmauern bis vor kur

zem sichtbar)

5 .) Schlackenplatz beim Gehöft G reiner {Windofen)

6 . )  westliche Jobsthube bei der Ruine Greimelhube 

(Windofen)
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7 .) Schlackenplatz beim Gehöft Haderbacher (Stuck

ofen)

S .) Großer Schlackenhügel westlich Plaggow itz (Stuck

öfen bei P laggow itz)

9 .) K a iser (Windofen)

10.) Petzen (Windofen)

11.) Schlackenberg bei der Ruine des Gehöftes Kulm er 

(Stuckhütte)

12.) Rollstücke von Schlacken (Schmelzplatz nicht auf

findbar)

Da die Schlacken einen willkommenen Schütt für die 

Güterwege und Forststraßen geben, wurden v ie le  Schlacken

hügel zu d ieser Verwendung "abgebaut". Auch bei diesen "s e 

kundären" Schlackenfundstellen ergab sich mitunter eine ge

w isse Schwierigkeit, den Schmelzplatz genau festzulegen.

A lle  genau festgestellten Schlackenfundstellen wurden 

m it den oben angeführten Nummern in das Deckblatt zur 

Kartenbeilage eingetragen.
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S . D. DISTHENFLASERGNEISE: 10) 11)
12) 13) 9) 4)
EKLOGITSERIE: 13) 14) 11) 10) 12) 4) 9)

DECKBLATT ZUR BEILAGE I  98000 9900<
ERZVORKOMMEN U. SCHMELZPLÄTZE DER P R E S S N ER A LP E /K Ä . 51 ÖRUNSEN:
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E f l  fi ti t e r u  n g e il  /u d en  H g i l a g t n

Beilage 1

gibt eine geologische (Ibers ichtskarle über da» Gebiet der 
Pressneralpe.

ln der Zeichenerklärung ist der Gesteinsinhalt der ein
zelnen Serien (s. Übersicht Ober die geologischen Gegeben
heiten) durch Nummern gekennzeichnet.

Im Deckblatt zur Beilage I sind alle Erzvorkommen 
eingezeichnet, und zwar bedeuten der Reihe nach die ein
zelnen Nummern:

1 .
2. Stollen und Schurfrösche am Hefterkogel

6 Stollen (Mundlochpingen) im Bereich der Grubenfelder 
"O lga " und "Wolfbau"
Rausche^-stollen 
Gießgraben
Stollen des Hefterbergbau as im Gießgraben (s. Beilage II) 
Schurfrösche beim Gehöft Wabnegger 
Tagbau westlich Dörfi

) Mundlochpinge und Halden der Baue NW Dörfl

Weißhöfler (Rollstöcke)
Schurfrösche beim Gehöft Pfannegger 
verfa llener Stollen und Halden beim Gehöft Kaiser 
Stollenpingen und Halden beim Gehöft Petzen 
Mundlochpinge und Halde beim Gehöft Kulnier 
Rollstücke an der Höritzer Forststraße

) Rollstücke im Bereich des Freudenthaies

Schurfrösche östlich der Jagdhütte Burger-Scheidlin 
Schottenaugesenk
Arsenkiesvererzung in der Schottenau 
Magnetkiesvorkommen nördlich der Pressnerhütte 
Magnetkiesvorkommen von der "Eckwiesen"

Die Zahlen in den Kreisen liezienen sich auf die Auf
zählung der Schmelzplälze und Selilackenfundf.U'llei) im An
hang.

3.
4. 

. 5.
6 .
7.
8 . 
9.

10.
11.
12.
13.
14.
15.
16.
17.
18.
19.
20. 
21 . 
22.



Geologische Aufnahme des mich offenen Stollenleils d®S
"lleftei'hergbau" im Gießgruben.

1.) Aufriß mit Lage des Erzganges.
Aus der Angabe der Verleihungsurkund«! von 1023, daft 
der Erzgang beim HOsten Stollenmeter durchfahren wur
de und der Lage des Ausbisses im llanj« oberhalb des 
Stollenmundloches ergibt sich ein Kinl'allen des Erzgan
ges mit etwa 60° gegen NE bei ca. 130° Streichen.

2.) Übersicht über die Lage der 3 Erzvorkommen vom Rau
scherstollen. vom Hefterbergbau und vom Erzausbiß im 
Gießgraben. Es ist offensichtlich, daß es sich hier um 
eine zusammenhängende Gangzone handelt.

3 .) Skizze der Erzausbisse am Mundloch des Rauscherstollens. 
Aufgeschlossen sind drei E rzm ittel. Die Mächtigkeit des 
hängendsten Erzstreifens beträgt ca. 20 cm, der m ittlere 
und der liegende Erzgang weisen ca. 50 cm Mächtigkeit 
auf. Die B reite der Gangzc ie  ist (nach CANAVAL) e t
wa 10  m.

B e ila g e  II:

Anschrift des Verfassers:
Dr. II. WENINGE11, M in. Inst. <1. Moiil. Hochschule. 
8700 L e o b e n .
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PALÄOMAGNETISMUS DER EISENGLIMMERMINERALISATION 
DER LAGERSTÄTTE WALDENSTEIN 

BEI TWIMBERG IM LA V A N TTA L  (KÄRNTEN -  ÖSTERREICH)

Von

VÄclav HANUS (Praha) und M iroslav KRS (Praha)

Archiv für Lagerstättenforschung in den Ostalpen, Bd. 4, 1966:114-127
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1■ E i n l e i t u n g

Die Autoren des vorgelegten Beitrages befaßten sich in 

den letzten v ie r  Jahren mit der Analyse paläomagnetischer 

Richtungen natürlicher remanenter Magnetisation hydrother

m aler Hämatitaggregate. Das Z ie l dieses Studiums war vor 

allem die Feststellung, ob Hämatit hydrothermalen Ursprungs 

der T räger paläomagnetischer Richtungen aus der Zeit seiner 

Entstehung sein kann und ob man ihn darum für die paläoma- 

gnetische Datierung epigenetischer Erzlagerstätten anwenden 

kann. Meßergebnisse an Aufsammlungen orien tierter Proben 

zeigen, daß hydrothermaler Hämatit verschiedener Abarten 

ein genau so günstiges M aterial für die päläomagnetische E r 

forschung ist wie ebenso der Hämatit in roten Sedimenten.

Die erste systematische Untersuchung hydrothermaler 

M ineralisation im regionalen Maßstab wurde von beiden V e r

fassern im Zips-Göm örer Erzgebirge in den Westkarpaten 

durchgeführt (V . HANU§ -  M. KRS 1963a). Dieses Gebiet 

wurde in den letzten Jahren metallogenetisch eingehend un

tersucht und bot die Möglichkeit der Entnahme orien tierter 

Proben von zehn Lagerstätten mit Hämatit in erd iger und 

g lim m erartiger Entwicklung. E rd iger Hämatit ist eine akzes

sorische Komponente in einem der ältesten G lieder der hy

drothermalen Mineralisation — der Magnesitperiode. E r ent

stand gleichzeitig mit dem metasomatischen Magnesit, und 

sein Auftreten wurde nur an der metasomatischen Magnesit

lagerstätte Bankov bei KoSice festgestellt. Die Hauptform 

des Hämatitvorkommens in Lagerstätten sideritischer B il

dung (im weiteren Sinne des Wortes) stellt jedoch im Gebiet 

des Z ips-G öm örer Erzgebirges Eisenglimmer (Spekularit ) 

dar. D ieser tritt liier in den m e is te n  Siderit-, Siderit-Ankerit- 

und Barytlagerstätten in geringen Mengen auf. Gewöhnlich 

entstand llämatit metasomatisch an der Stelle ä lterer Gang-
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m inerale, seltener bildet er Füllungen wenig mächtiger tek

tonischer Spalten. E r ist der einzige V ertre ter  einer selb

ständigen Hämatit-M ineralisationsperiode (J .H . BERNHARD
-  V. HANU§ 1963).

D ie Ansichten über das A lte r  der epigenetischen hydro

thermalen Lagerstätten in den Westkarpaten, besonders im 

an Erzlagerstätten reichen Gebiet des Z ips-G öm örer E rz-, 

gebirges, waren bis unlängst uneinheitlich. Eine Gruppe von 

Verfassern  hält die hydrothermalen Lagerstätten der Siderit- 

Formation für jungpaläozoisch bis altmesozoisch, die andere 

hat die M ineralisation mit der Intrusion kleiner M assive gö- 

m örider Granite zeitlich  verbunden und daher der M inera li

sation ein jungmesozoisches bis a lttertiäres A lte r zugespro

chen.

Die paläomagnetische Untersuchung wurde vor die Auf- 

gaoe gestellt, auf objektive W eise zu entscheiden, welche von 

beiden Vorstellungen über das A lte r  der W irklichkeit ent

spricht. Die Ergebnisse des paläomagnetischen Studiums lie 

ferten eindeutig die Bestätigung neoiden A lte rs  für die hy

drothermale Sideritformation. D ie Bestimmung des jungen 

A lte rs  des syngenetischen Hämatits mit metasomatischem 

Magnesit, der in karbonischen Kalksteinkomplexen gelagert 

ist, hat ebenfalls die Vorstellung der Entstehungsmöglichkeit 

metasomatischer Magnesitkörper während der variszischen 

Regionalmetamorphose w iderlegt.

A ls  Nebenergebnis bot die paläomagnetische Untersu

chung des Z ips-G öm örer E rzgeb irges außer der Datierung 

auch wichtige tektonische Aspekte, die die Anschauungen über 

die tektonische Geschichte der Erzlagerstätten besonders in 

jungen und tektonisch mobilen Gebieten zu detaillieren e r 

möglicht. Interessant ist die Vorstellung, daß es im Gebiet 

der Westkarpaten an den tektonisch intensiv gestörten (z e r 

trümmerten und dislozierten) Lagerstätten nur zur Geltend
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machung von Translationsbewegungen, jedoch nicht zu Rota

tionsbewegungen kam. Diese Tatsache ist eine der w ichtig

sten geologischen Voraussetzungen zur Ausnützung des Paläö- 

magnetismus für chronologische Zwecke an Erzlagerstätten.

Durch eine w eitere Untersuchung der Lagerstätten im 

Gebiete der Böhmischen Masse (V . HANUS — M. KRS 1963b) 

gelang es, einerseits die M ineralisation herzynischen A lte rs  

(w ie  a llgem ein angenommen) in Füllungen hydrothermaler. 

Gänge m it Hämatitgehalt zu identifizieren, andererseits in 

Randgebieten — im E rzgeb irge und Böhmerwald (früher K a i

serwald) — sogar eine hydrothermale neoide M ineralisation 

jungtertiären bis quartären A lte rs  mit einer Streuung bis in 

das oberste Mesozoikum. So wurde mit H ilfe  des Paläom a- 

gnetismus zum ersten Mal festgestellt, daß die Baryt-, 

F lu orit- und Quarz-Häm atit-M ineralisation an den Lagerstät

ten, die in Randgebieten der Böhmischen Masse liegen, im 

Gegensatz zu den bisherigen Vorstellungen neoiden A lte rs  ist, 

und m it den Intrusionen granitoider Gesteine variszischen A l

ters nicht genetisch und zeitlich  zusammenhängt.

Damit w ir die Anwendbarkeit der paläomagnetischen 

Datierungsmethode auch an Lagerstätten anderer m etalloge- 

ner Gebiete überprüfen und die Lagerstätten der Westkarpa

ten und Ostalpen korre lieren  können, führten w ir mit freund

lich er H ilfe  der Herren P ro f. Dr. H. MEIXNER, Dr.W. FRITSCH 

und D ip l.Ing. R. BOOS die Entnahme von Proben an der L a 

gerstätte Waldenstein in Kärnten durch. Im Gebiet der O stal

pen hatte die Untersuchung nur von einer einzigen Lagerstät

te einen Orientierungscharakter und besonders methodischen 

Zweck. Der V erg le ich  der paläomagnetischen Datierungser

gebnisse der Lagerstätten der Westkarpaten mit denen der 

Ostalpen w ird ers t nach Beendigung umfangreicher Datie- 

rungsuntersuchungen in den Ostalpen durchgeführt • werden 

können.
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2 . A s p e k t e  d e r  p a l ä o m a g n e t i s c h e n  M e t h o d e  

f ü r  d i e  D a t i e r u n g  v o n  E r z l a g e r s t ä t t e n

Die paläomagnetische Methode w ird in der Welt v o r 

wiegend einerseits für das Studium der Geschichte des ma

gnetischen Feldes der Erde (die Wanderung der Po le, seku- 

lä re  Variation, Inversionen des geomagnetischen Feldes), an

derseits zur Beglaubigung der Theorie der Kontinentaldrift 

angewendet. In dieser Hinsicht wurde schon v ie l gemacht,und 

beim Studium der Bewegungen der Kontinente bietet die Un

tersuchung des Paläomagnetismus bisher als einzige w issen

schaftliche Methode die Möglichkeit der quantitativen B ew er

tung der D rift (c f. E. IRVING 1964).

Um beglaubigen zu können, daß sich in manchen G este i

nen geeigneter physikalischer Eigenschaften die foss ile  O rien

tierung des geomagnetischen Feldes in Form  der sogenann

ten paläomagnetisch stabilen remanenten Magnetisierung aus 

der Z e it ih rer Entwicklung erhält, wurden Laborproben der 

Stabilität ausgearbeitet.' In vielen  Fällen ist es möglich, die 

Labormethoden magnetischer Reinigung anzuwenden, durch 

die der Einfluß sekundärer Magnetisation (die im Gestein jm 

Laufe seines Bestandes entstand) entfernt oder wesentlich ur>- 

terdrückt wird, und es w ird die Richtung der Paläomagneti- 

sierung reproduziert. Das Grundproblem bei paläomagneti- 

schen Untersuchungen ist die Frage der paläomagnetischen 

Stabilität, der im m er die größte Aufmerksamkeit gewidmet 

werden muß. Paläomagnetische Param eter werden aus stra 

tigraphisch datierten Gesteinen abgeleitet, und mit Rücksicht 

auch auf die paläomagnetische Stabilität haben sicli bis jetzt 

Gesteine des "red  beds"-Typs, Vulkanite (samt Tuffen und 

Tuffiten) und manche Gesteine aus Kontakthöfen eruptiver 

Körper bewährt, soweit das A lte r  d ieser Eruptivgesteine be

kannt ist. Aus verschiedenen Kontinenten sind die Koordina



-  119 -

ten der Lagen der paläomagnetischen Po le  und auch weitere 

paläomagnetische Param eter m itgeteilt worden. D ie meisten 

Angaben wurden bisher für den eurasischen Kontinent publi

z ie rt. Auf Abb. 1 w ird die von M. KRS (1966) abgeleitete Kur

ve der Polwanderung unter Anwendung statistischer Methode 

nach R. FISHER (1953) für den eurasischen Kontinent vo rge 

führt. B isher wurden manche Formationen intensiv unter

sucht (besonders Quartär, Tertiä r, T rias , Perm , Karbon , 

Devon), und deswegen repräsentieren die m ittleren Lagen 

ein reiches statistisches M aterial. D ie Streuung der Lage 

der Po le  für die einzelnen Formationen wird auf der A bbil

dung m it sogenannten Konfidenzkreisen, bei denen eine 95- 

prozentige Wahrscheinlichkeit gerc ^hnet ist,veranschaulicht 

Bem erkenswert ist, daß zur Bestimmung der Lage der Po le  

Gesteine versch iedener Genese verwendet wurden:chemische 

und mechanische Sedimente, Laven, Tuffe, Tuffite, kontakt- 

metamorphe Gesteine. Dabei stimmen im Bereich der e r 

wähnten Konfidenzkreise die Lagen der einzelnen Po le  ganz 

gut, und es wurde dabei keine systematische Abweichung — 

weder dem Gesteinstyp nach, noch der Entnahmestelle der 

Proben im  Rahmen des eurasischen Kontinentes — nachge

w iesen. D iese Behauptung ist nur für die Gesteine gültig,bei 

denen die paläomagnetische Stabilität untersucht wurde und 

soweit die Proben nicht aus Gebieten mit einer außergewöhn

lichen tektonischen Mobilität entnommen wurden (z . B. von 

der Alpenzone u. a .). Es gibt bisher verhältnismäßig wenige 

Angaben für den Jura. Für ihn wurden auf der Abbildung 

durch Kreuzchen nur der Streuungstrend der bisher bekann

ten Lagen der paläomagnetischen Po le verzeichnet. Für älte

re  als devonische Formationen ist bis heute dieWanderungs- 

kurve der Po le  noch nicht ganz einheitlich abgeleitet.

Es ist offenbar, daß in den m ittleren Lagen der Po le 

der Unterschied für einzelne Formationen im Bereich De

von-Quartär manchmal recht groß ist, was zur Lösung einer
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Reihe von geologischen Problem en anwendbar i.st. Eines d ie

ser Prob lem e ist die Datierung der Produkte epigenetischer 

M ineralisation durch die paläomagnetische Methode. Die Da

tierung d ieser Proben durch die üblichen geologischen Metho

den ist besonders dann schwierig, wenn in älteren geo log i

schen Formationen epigenetische Lagerstätten auftreten. Die 

Genauigkeit der paläomagnetischen Datierung auf Grund von 

Korrelation der Lagen der Po le  ist jedoch nicht hoch, und in 

optimalen Fällen erreicht sie einige Zehner von M illionen Jah

ren. ln manchen Fällen (allerdings speziellen) kann man sie 

durch Einführung der Korrelation auf Grund von Inversionen 

des geomagnetischen Feldes erhöhen. Man ist bemüht, auch 

den Qn-Koeffizien t (des sog. Königsbergerischen Verhältnis

ses) zur Datierung — vor allem  mancher Eruptivgesteine — 

ausnützen; jedoch muß hier im Bereich der Grundforschung, 

vor Ausnützung d ieser Param eter für Zwecke der Datierung, 

noch v ie l getan werden. Bei der paläomagnetischen Datierung 

epigenetischer Lagerstätten ist es notwendig, manche Grund

lagen, die die Entnahme orien tierter Proben, ihre Laborver

arbeitung und mathematische Auswertung der gemessenen 

Konstanten betreffen, beharrlich zu beachten (c f. V .HANUS- 

M. KRS 1963a, b). Vor allem  ist es notwendig, für die Aus

schließung oder für eine wesentliche Unterdrückung des Ein

flusses der Postmineralisierungstektonik auf die m ittlere pa

läomagnetische Richtung zu garantieren. D ies kann durch die 

statistische Bearbeitung der paläomagnetischen Richtungen 

großer Aufsammlungen orien tierter Proben von versch iede

nen, gegenseitig entfernten Stellen derselben Lagerstätte oder 

von mehreren Lagerstätten desselben A lte rs  in einem be

stimmten metallogenetischen Bereich erreich t werden. Die 

Verläßlichkeit der paläomagnetischen Datierung wird zu 

einem beträchtlichen Maße vom Grad der paläomagnetischen 

Erforschung der Gesteine in solchen tektonischen Gebieten 

beeinflußt, w ie z. B. die Böhmische Masse, das französische
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Zentralplateau, der Alpen-Karpatische Bogen usw. , in de

nen die untersuchten Lagerstätten auftreten. In solchen F ä l

len bietet die paläomagnetische Methode die Möglichkeit, die 

tektonische Entwicklung der Lagerstätten zu studieren, das 

Prob lem  der Syngenese—Epigenese stratifo rm er Lagerstät

ten zu lösen usw. Ein V orte il der paläomagnetischen Metho

de lieg t darin, daß sie an Proben — wenn auch nur m odellar

tig — das Studium der Einflüsse geologischer P rozesse  e r 

fordert, die im  Laufe ih rer geologischen Geschichte auf die 

Erzlagerstätten  wirkten. So kann man z. B. mit der Labor

methode des Wärmegedächtnisses von M ineralaggregaten mit 

geeigneten physikalischen Eigenschaften die Vorstellung ge

winnen, ob die Lagerstätten im La i *e der Z e it therm isch um

gearbeitet wurden. Trotzdem  ist es im m er notwendig, die 

physikalischen Modelluntersuchungen mit einem eingehenden 

minerogenetischen Studium der untersuchten M ineralaggre

gate zu ergänzen. Das Z ie l d ieser Forschung ist, besonders 

die Stellung paläomagnetisch untersuchter M ineralassoziatio

nen in der gesamten Sukzession der M inerale an der L a ger

stätte zu bestimmen, die Möglichkeit des thermischen und 

chemischen Einflusses ferrom agnetischer M inerale durch 

jüngere M ineralisierungsprozesse auszuschließen und den 

Grad und Charakter tektonischer Deformation des analysier

ten T e iles  der Gangfüllung der Lagerstätte zu identifizieren. 

D er Nachteil der paläomagnetiBchen Methode beruht auf der 

kostspieligen Ausstattung sp ez ie lle r Labors, durchwegs mit 

Unikat-Apparaturen, die m eist nicht im Handel sind.

Von Mineralen, deren natürlicher remanenter Magne

tismus der T rä ger des Paläomagnetismus ist, ist bisher vor 

allem  Hämatit bekannt. Besonders in feinkörniger Form  weist 

d ieser eine hohe Koerzitivk raft auf, sodaß er  ohne Mitwirkung 

anderer Felder unter Einfluß einer langfristigen Wirkung des 

geomagnetischen Feldes nur sehr schw ierig die ursprüngli

che Magnetisierung v e r lie r t. Durch Entwicklung höchst erap-
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findlicher astatischer Magnetonieter (c f. J .A . AS 1960) und 

Gesteinsgeneratoren (c f. V . JELINEK 1966) wurde die Mög

lichkeit erreicht, remanente Magnetisierung auch der nur 

durch sehr wenig Hämatit«pigmentierten M inerale zu m es

sen. M inerale der Magnetitreihe sind nur ausnahmsweise für 

die paläomagnetische Untersuchung geeignet, nur wenn sie 

sehr feinkörnig sind, wenn sie Fremdeinschlüsse enthalten 

und wenn sie eine Menge von inneren Dislokationen haben usw., 

sodaß ihre K oerzitivk ra ft höher als bei idiomorph entwickel

ten Magnetiten ist. Durchwegs erfordern  sie allerdings im 

m er umfangreiche Laborversuche zur magnetischen Rein i

gung. Pyrrhotin  eignet sich wegen seiner geringen Curie- 

Tem peratur und bei großen Individuen auch wegen seiner 

ausdrucksvollen Anisotropie für paläomagnetische Untersu

chungen nur ganz ausnahmsweise. In le tz ter Zeit gelang es 

nachzuweisen, daß Kassiterit, der an sein G itter Eisenionen
v

bindet, der T räger des Paläomagnetismus ist (V . HANUS — 

M. KRS 1965).

3 . K u r z e  Ü b e r s i c h t  

d e r  g e o l o g i s c h e n  P r o b l e m a t i k

D ie Lagerstätte Waldenstein ist ein typisches Beispiel 

einer S iderit-Häm atit-Lagerstätte in den Ostalpen, die auf 

metasomatische A rt entstand. O .M . FRIEDRICH(1953a)reiht 

sie zur Gruppe der E isenerzlagerstätten des Zuges Turrach 

—Hüttenberg-Waldenstein. Durch ihre qualitative M ineralzu

sammensetzung (wenn w ir von ihrem anomal hohen Hämatit

gehalt absehen) ist diese mit den metasomatischen Ankerit-
V  >

Siderit-Lagerstätten in den Westkarpaten analog(ZELEZNIK, 

N IZNÄ SLANÄ, DOBSINÄ, M LYN KY).

Von O .M . FRIEDRICH (1953b) wird angeführt, daß auf 

der Lagerstätte Waldenstein gemeinsam mit der E isenglim - 

merm asse im Ha'upterzkörper Blöcke von metasomatischem
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Ankerit, vom Pegm atit und ch loritisierten Schicfern und stel

lenweise beträchtlichen Anhäufungen von P y rit  auftreten. In 

akzessorischer Menge wurden auch solche M inerale wie W is 

mut, Antimon, Bournonit, Ullmannit, Markasit und P yrrh o 

tin gefunden, was als charakteristisch für eine enge geneti

sche Beziehung der Lagerstätte Waldenstein siur S ideritlager- 

stätte Hüttenberg gehalten wird. O .M . FRIEDRICH erwähnt, 

daß auf der Lagerstätte einerseits schuppenartiger,weicher 

und leicht zer fa llb a rer  Hämatit, anderseits m assiver und 

harter Hämatit vorhanden sind. Die Ursache der Bindekraft 

und Festigkeit des Hämatits ist oft eine intensive Magnetisie

rung der Hämatitaggregate. D iese Tatsache wurde bei der 

Entnahme der orientierten Proben in Betracht gezogen. Be

vorzugt wurden solche Proben entnommen, bei denen auf 

Grund makroskopischer Kennzeichen ein m inim aler Magnetit

gehalt vorausgesetzt wurde.

D ie Proben wurden in Gruppen von je  6 Stück von zwei 

Grubenniveaus aufgesammelt. Im Niveau des Unterfahrungs- 

Stollens wurden im ganzen 18 Proben gewonnen, und zwar 

vom N ord lager-W est 1, vom Südlager-West 2 und vom Süd

lager -Hauptkörper. Im Niveau des Unterlaufes wurden 12 P r o 

ben von der Lokalität Südlager-Hauptkörper entnommen.

4 . P  a 1 ä o m a gn e t i s m u s 

d e r  u n t e r s u c h t e n  M i n e r a l i s a t i o n

Die Richtung der natürlichen remanenten Magnetisation 

orien tierter Proben wurde am astatischen Magnetometer mit 

der Empfindlichkeit von£ = 1*8.  10~®0e/mm gemessen. Die 

Abb. 2a führt die gewonnenen Richtungsergebnisse remanen

ter Magnetisierung in stereographischer Projektion an. Die 

verhältnismäßig große Streuung der Richtungen natürlicher 

remanenter Magnetisation wurde a p rio ri zur geringeren Ge

nauigkeit der Entnahme orien tierter Proben gereiht. Es wur



-  124 -

de auch vorausgesetzt, daß die natürliche remanente Magne

tisierung in manchen Fällen eine stärkere Komponente visko

ser Magnetisierung hat, in extremen Fällen offensichtlich 

auch durch kleineren Magnetitgehalt (sehr feinkörnigen) be

dingt. Unter Anwendung der Wechseldemagnetisierung wur

den die Proben von der viskoser Magnetisierung befreit, wo

bei die kleinste Streuung im Felde von 100 (5e(siehe Abb. 2b, 

2c, 2d) gewonnen wurde. Die Richtungen bis zum höchsten de- 

magnetisierenden Felde (500 Öe) blieben gegenüber der Rich

tung des heutigen theoretischen geomagnetischen Dipoles in

ve rs . Ebenfalls durch thermische Demagnetisierung wurde 

an 5 Proben festgestellt, daß sie nur eine sehr schwache v is 

kose Magnetisierung haben, die durch "magnetische Rein i

gung' 1 entfernt wurde. Bis zum Curie-Punkt des Hämatites 

blieben die Richtungen der Magnetisierung gegenseitig fast 

übereinstimmend (Abb. 3). So wurde auf dem Laborwege die 

kleinere sekundäre Magnetisierung entfernt und die paläoma

gnetische Richtung (die der m ittleren Richtung der Magneti

sierung im  W echselfeld von 100 Oe entspricht) rep rodu zie rt. 

Von den auf Abb. 2b angeführten Werten (Deklination: 158' 12Q, 

Inklination: at = —84*86°; k = 5* 24 — die Standard— Bezeich

nung paläomagnetischer Daten) wurde die Lage des paläoma

gnetischen Po les errechnet

9 p = 56*22°N ; a p = 8 * 06° E; dm = 2 9 '66° ; dp = 2.9' 31°
Konfidenzovale

Die Lage des errechneten Po les gehört höchstwahr

scheinlich zu den jungmesozoischen und tertiären Polen. Die 

Streuung der gewonnenen Resultate ist in unserem Falle  

enorm hoch — sie ist zw eife llos durch die geringere Genauig

keit bei der Entnahme der orientierten Proben, als es bei 

günstigeren Fällen möglich ist, und durch die verhältnismä

ßig geringe Anzahl von analysierten P r o b e n  verursacht w or

den. Um die Genauigkeit der Resultate zu erhöhen,welche die 

paläomagnetische Methode im allgemeinen bietet, wäre es
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notwendig, die Anzahl der Proben zu vermehren und beson

ders dann die Genauigkeit bei der Aufsammlung mit H ilfe 

exakter geodätischer Methoden zu erhöhen, die man bei der 

ersten Aufsammlung aus Zeitm angel nicht anwenden konnte. 

In manchen Abschnitten der Lagerstätte stört nämlich der 

höhere Magnetitgehalt die Anwendung des Kompasses zur 

Orientierung der Proben.
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E r l ä u t e r u n g e n  zu de n  A b b i l d u n g e n :  

Abbildung 1:

D ie durch die statistische Methode erhaltenen m ittleren L a 
gen der paläomagnetischen Po le  am eurasischen Kontinent 
(M . KRS 1966).
D — Devon, C Karbon, P  — Perm , T r  — T rias , J — Jura 
(Kreuzchen zeichnen den Zerstreuungstrend der verhältn is
mäßig kleinen Menge von Polen an, die bisher für diese For
m ationpubliziert wurden);K — Kreide, T  — T e rtiä r ,Q  — Quar
tär.
D ie durchgehende L in ie  veranschaulicht die Kurve der Wan
derung der Po le, die unterbrochene L in ie ihren theoretisch 
vorausgesetzten Verlauf.

Abbildung 2:

Stereographische Projektion der t ichtungen remanenter 
Magnetisierung an Proben der Eisenglim m erm ineralisation 
von der Lagerstätte Waldenstein.
a) Richtungen natürlicher Magnetisierung; b, c, d) Richtungen 
remanenter Magnetisierung nach Labordemagnetisierung im 
W echselfeld von 100, 250 und 500 Oe.
Durch Sternchen wurde die Richtung des heutigen theoreti
schen magnetischen (koaxialen und geozentrischen) Dipoles 
gekennzeichnet; durch einen leeren K re is  wurde die P ro 
jektion an der oberen, durch einen vollen an der unteren 
Halbkugel angedeutet. D ie m ittlere Richtung remanenter 
Magnetisierung wurde durch ein Kreuz über dem leeren 
K re is  gekennzeichnet, um den der Konfidenzkreis m it einer 
Wahrscheinlichkeit für 95 % nach R. FISHER (1953) um
schrieben ist.

Abbildung 3;

Die therm ische Demagnetisierung von zwei E isenglim m er
proben von der Lagerstätte Waldenstein.
Der obere T e il der Abbildung stellt Ausschnitte aus der 
stereographischen Projektion von Richtungen an thermal 
demagnetisierten remanenten Magnetisierung vo r. Der un
tere  T e il zeigt Demagnetisierungskurven; M  ̂— das magne
tische Moment der bei Wärme t demagnetisierten Probe ; 
M0 — natürliches magnetisches Moment.
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DAS P  b - C u - ERZVORKOMMEN ZINKENKOGEL 

IN DER PÖLSEN, STEIERMARK

Von

J.G. HADITSCH (Leoben)

Arch iv für Lagerstättenforschung in den Ostalpen. Bd. 4, 1966, 128-147
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V o r w o r t

1964 überbrachte m ir H err Heinrich GSCHAIDER, ein 

Bergmann ausHohentauern, einige Erzproben aus derPölsen . 

Ich erkannte auf den Stücken Bleiglanz, Magnetkies und ein 

eisenreiches Karbonat. M ir war aber aus der dortigen Ge

gend kein Erzvorkommen bekannt, und auch eine Nachsuche 

im veröffentlichten Schrifttum und im Lagerstättenarchiv 

P ro fessor FRIEDRICHS (Leoben) zeitigte keinen E rfo lg . Nach 

freundlicher Auskunft der zuständigen Berghauptmannschaft 

Leoben war auch dort von alten Bauer nichts bekannt. Ich be

suchte daher bald darauf zusammen mit Herrn GSCHAIDER 

die Fundstelle.Dabei fand ich auch selbst ander angegebenen 

Stelle, es war dies ein Lawinengang, reichlich B leiglanz- 

bröckelchen, Ankeritbrocken mit Kupferkiesgängchen usw. 

Flache Geländedellen in der Umgebung besagten Lawinenris

ses schienen m ir auf Mundlochpingen hinzudeuten, einige 

Gezähefunde und Hausruinen schienen meinen Verdacht zu be

stätigen. Schließlich wurde noch ein offener Einbau, der Stol

len 8, gefunden. In der Folgezeit von Herrn GSCHAIDER an 

den von m ir angegebenen Stellen vorgenommene Aufgrabun

gen und Gewältigungen zeigten, daß es sich hier tatsächlich 

um die Reste eines alten, längst vergessenen Bergbaues han

delte . Da die Vererzung im tektonischen Starkwirkungsbereich 

der Mölbeggschuppen südlich des Bösensteinmassivs liegt 

und zu vermuten war, daß die Tektonik sicher irgendwie die 

Vererzung beeinflußte, wenn nicht gar auslöste, schien m ir 

eine eingehende Bearbeitung wünschenswert. Ich habe da

her in der Folgezeit einige Male das betreffende Gebiet 

aufgesucht, markscheiderisch vermessen und geologisch auf

genommen, reichlich Erzproben aufgesammelt und davon an

gefertigte Anschliffe untersucht. Über all diese Arbeiten und
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die daraus gezogenen Schlüsse sei im folgenden berich tet, 

die Folgerungen, die sich daraus für die Vererzung der w ei

teren Umgebung des Bösensteinmassives ergeben, werden an 

anderer Stelle veröffentlicht werden.

L a g e

Beim Gehöft "K a inz'1, etwa 4 ’ 5 km südlich der Ort

schaft Hohentauern, zweigt von der Straße Judenburg-Trie- 

ben ein schmaler Fahrweg in das oberste Pölstal, die soge

nannte "Pö lsen ", ab. D ieser führt an einem Forsthaus und 

den Gehöften "Saubacher" und "Pölsenhuben" vorbei gegen 

NW, bis er  nach 6 km in 1461 m Seehöhe bei einer vor ge

raumer Z elt abgebrannten Almhütte endet. Folgt man von 

hier dem markierten Fußsteig auf den Perwurzpolster nach 

Süden, so erreicht man ungefähr 25 Minuten nach dei A lm - 

hütte und knapp bevor man aus dem Hochwald auf einen mit 

Jungwald und Krüppelföhren bestandenen, lawinengefährdeten 

Hang hinaustritt, einen verwachsenen, wenngleich noch im 

m er deutlichen Sackzug. D ieser zieht mit nur sanften B ie

gungen etwa von NW gegen SE und tr ifft  höher oben, wo er 

auch die Waldgrenze entlangführt — man erkennt ihn dort 

leicht an einer selchten, z . T . mit Erlen,bestandenen Fur

che —, nochmals den markierten Steig.

Etwa 40 Minuten nach der Almhütte und 15 Minuten 

nach dem Sackzug zweigt der rot m arkierte Weg zum "B ä r

wurzpolster" nach rechts ab. Von hier aus könnte der Sbere 

T e il des Zuges in etwa 8—10 Minuten erreicht werden. Man 

folgt dem Weg aber nicht, sondern geht weiter geradeaus, zu

erst eben, dann wird ein Gerinne übersetzt. Dieses Bächlein 

liegt in einer Wegbiegung (d e r  Weg, der bisher nach SW 

führte, biegt nun gegen Osten ab). D ieses im oberen T e il



trockene Gerinne führt durch Erlengebüsch bis auf ein L a t 

schenfeld, an dessen westlichem Rand die ersten ( tiefsten) 

Baue liegen. Man erre icht diese also etwa eine Wegstunde  

nach der  Almhütte bzw. zwanzig Minuten nach der A bzw e i 

gung vom markierten Weg.

Etwa 150 m über dem breiten Talboden ziehen mehr 

oder minder hangparallel Felswände (Granatglim m erschie

fer ) durch. Durch diese Schrofen führen zwischen dem Sat

tel (Perwurzkuppe (2077 m)/Zinkenkogel) und dem Osthang 

des Zinkenkogels (2237 m) einige Rinnen herab, darunter 

auch ein bre iter Lawinenriß. Die Baue ziehen am südli

chen Rand dieses R isses hinauf und sogar über ihn hinaus. 

Aus dem kleinen Kärtchen der Beilage ist die Lage des Erz

vorkommens leicht zu entnehmen.

D ie  E i n b a u e

Die obertägige, tachymetrische Aufnahme besorgte 

ich im Sommer 1965, die untertägige mit Bruntonkompaß 

und Maßband im Sommer 1966. Die Ergebnisse dieser V e r

messung habe ich auf der beiliegenden Karte im Grund-, 

Seigerriß  und Querprofil festgehalten.

Die Aufnahme ergab achtzehn sichere Einbaue, für 

drei weitere w ird erst eine künftige Gewältigung vo lle Ge
währ bringen. Zusammen wären das also einundzwanzig Stol

len und Gesenke. Sie und ihre Umgebung seien im folgenden 

eingehender beschrieben:

1: Die tiefste Auffahrung ist heute nur mehr aus einer fla

chen Geländedelle (Mundlochpinge) und einer erzfüh

renden Halde, die allerdings auch sehr stark mit von 

Lawinen verschlepptem Hangschutt (G lim m ersch ie

fe r m it mehr oder weniger Granat, derber Gangquarz)
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verm ischt ist, zu erschließen. Für die tachymetrische 

Aufnahme habe ich die Höhe der Stollensohle m i t i o  m 

angenommen.

2: 4 m über dem untersten Stollen gelegen, ist auch Jie- 

ser Bau heute schon verbrochen. Aus seinem (ver- 

stürzten) Mundloch fließt W asser, das einige Meter 

w eiter in ein größeres Gerinne, das aus der Umge

bung der Stollen 4 und 5 herabkommt, mündet. Unmit

telbar an einem heute noch aktiven Lawinengang ge le

gen, ist es auch nicht verwunderlich, daß keine Halde 

dieses Stollens erhalten geblieben ist. Der Lawinenriß 

führt hier aber reichlich E rz, daneben auch helle G lim 

m ersch iefer und Chloritschiefer.

3: Der Stollen — 66*5 m über dem Stollen 1 gelegen — ist 

heute nicht zugänglich, man sieht im Hangschutt am 

Rande des Lawinenrisses led iglich einen hölzernen 

Grubenstempel des rechten (nördlichen) Ulmes.

4: D ie Sohle liegt in 72 m Höhe. Zur Zeit meiner Befah

rung (Sommer 1966) gelangte man über einen Tag- 

verbruch, der durch die Schieferflächen der G lim m er

schiefer bedingt ist, durch ein nur 30 cm Durchmesser 

messendes Loch in die T ie fe . Ein schöner Schrämstol- 

len mit einem 2 m hohen rechteckigen P ro fil läuft bis 

zum Vorort der mit 72 Grad gegen SW einfallenden 

Schieferung paralle l. Nach rund 22 m gabelt sich der 

Stollen: Eine 5‘ 2 m lange Nebenstrecke führt gegen 

WSW (248) ins Hangende. Etwa 1*2 m vor ihrem
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Am Rande sei eine auffallende floristische Eigenheit e r 
wähnt: Im hangschutt- und erzführenden, unmittelbar nörd
lich des Stollens -2 gelegenen T e il des Lawinenganges gibt 
es überraschend v ie le  g e lb e  Stiefmütterchen. Es wäre inter
essant, einmal der Ursache für ihr eng begrenztes, aber 
gehäuftes Auftreten nachzugehen.
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Vorort war eine 110/290-Btreichende, sa iger ein fa l

lende limonitbesetzte Kluft aufgeschlossen. 6 ’ 2 m 

nach der Gabelung gelangte man in der Hauptstrecke 

zu einem Aufbruch, der mit 38° von der Waagrechten 

in Richtung 338 hinaufzieht. D ieser Aufbruch, längs 

einer Querkluft aufgefahren, ist u. a. auch wegen des 

starken W asserzutrittes nicht fahrbar. Offensichtlich 

folgte man mit ihm einzelnen Quarzlinsen, die auch in 

der F irs te  der Hauptstrecke aufgeschlossen waren.— 

Nach dem Aufbruch führt die Hauptstrecke noch 6 bis 

8 m weiter, doch ist sie, da in ihr tiefes W asser steht, 

nicht fahrbar. Bei meiner Befahrung konnte ich in die

sem Stollen nicht einmal Erzrpuren nachweisen.In den 

Quarzlinsen, denen die Alten nachgingen, vermute ich 

das taube Ausgehende eines Ganges.

Dem Mundloch sehr benachbart wurde im Nor

den anscheinend noch ein vererztes  Liegendtrum des 

Ganges vom Stollen 4 beschürft.

In der beiliegenden Karte habe ich auch noch einen 

Reicherzhaufen (m it v ie l Kupferkies), der sich in 

einem Gebüsch nördlich des Mundloches fand, fest

gehalten.

5: D er Stollen"1"̂  (76 '4 m hoch gelegen) zieht in Richtung 

285 »nd ist 4*5 m lang. E r ist 0*8 m breit und

 ̂D ie Stollen 4 und 5 sind von der Ferne für denOrtsunkundi- 
gen nur sehr schwierig oder überhaupt nicht auszuneh
men, weil s ie  in einem dichten Erlenbestand liegen. Steht 
man aber beispeilsweise unterhalb (östlich) des Stollens 1 
und blickt den Hang, der sich von ihm gegen Westen hin
aufzieht, hinauf, so bemerkt man über dem Erlengebiisch 
bei den Stollen 1 und 2 und den darüber stehenden Fichten 
zwei freistehende und daher sofort auffallende Zirben. 
Folgt man von der t ie fe r  gelegenen der Richtung 273 oder 
von der höher oben stehenden Z irbe der Richtung 254, so 
gelangt man direkt zum beschürften Gang beim Stollen 5, 
und von hier aus sind die Einbaue nicht mehr schwierig 
aufzufinden.
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läßt Schrämarbeit erkennen, zw ei Bohrlöcher zeigen 

aber, daß er  schon zur Z e it  des Schießpulvers nach

gerissen  wurde. D ie Alten beschürften m it diesem 

Stollen s -p ara lle le  arm e Quarz-Ankeritlinsen, die auf 

ihren glim m erigen Häuten eine Feinfältelung m itw est- 

nordwe8tfallenden B-Achsen (B: 285/31) zeigen.

D er rechte (nördliche) Ulm dieses Stollens lieg t nur

1 m von einem auf ein ige M eter beschürften E rzau s

biß entfernt. D er Gang streicht hier westnordwestlich

ostsüdöstlich (297) und fä llt s te il (81) bis sa iger gegen 

SSW ein.

D ieser Querschlag in 102 m Höhe über dem Stollen 1 

erre ich te eine Länge von 5 m, war etwa 1' 2 m bre it 

und durchörterte im  G lim m ersch iefer eine Reihe von 

kleineren Quarzknauern. D er Stollen war augenschein

lich  auf den Gang des Stollens 5 angeschlagen; als vo r 

Ort aber nur ein ostsüdost—westnordwestlich (108/288) 

streichender und m it 80 Grad gegen SSW ein fallender 

Gang angefahren wurde, d ieser aber offensichtlich zu 

arm  war, wurde der Vortrieb  eingestellt.

D ieser Einbau (106 m über dem Stollen 1) lieg t knapp 

unterhalb eines W eges, der unterhalb der Schrofen 

den Hang entlang- und zum Perw urzpolster hinüber

führt. D ieser Steig quert auch südlich und oberhalb 

des Stollens 6 in 110*3 m Höhe eine 4 m langbeschürf- 

te Rösche, mit der man auch einen Ausbiß,wahrschein

lich  den Gang des später noch zu besprechenden Stol

lens 1 0 , untersuchte.

D er Stollen 7 ist noch nicht gewältigt, daher ist er 

noch nicht zugänglich.

D ie Auffahrung lieg t in 106 ‘ 5 m Höhe, etwas oberhalb 

des gerade früher erwähnten W eges zum P erw u rz- 

po lster. D er Stollen führt zuerdt 4 ‘ 8 m in Richtung
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323, d. h.  gegen NW, sodann 7" 5 m  querschlägig 

gegen N (358). So erre ich te er ,  nachdem einzelne 

taube bzw. a rm e  brandige Klüfte (Streichen: 110—122, 

Einfallen: 80 S bis sa iger) durchörtert worden w aren , 

eine m it 87° gegen N einfallende, nur einige cm b re i

te, brandige Zone, der die A lten etwa 10 m folgten. 

D iese Brandenzone steht sch ief auf das s der G lim m er

sch iefer, deren generelles Einfallen h ier 200/60 mißt.

V erfo lg t man den W eg w eiter gegen S, so kommt 

man etwa 20 m hangend über dem Stollen 8 zu einem 

ste il südfallenden, undeutlich hellrot—weiß gebänder

ten, zuckerkörnigen M arm or von Sölker A rt. Ihm ein 

ge lagert findet sich eine 1 m nächtige Schieferlage. 

Etwa 40 m w eiter südlich führt der W eg um dre i auf

fallende, sicher von Störungen begrenzte Geländerippen 

herum. Man findet dort G lim m ersch iefer m it Q uarz- 

Schwielen und mehr oder weniger Granat, Hornblende

garbenschiefer und Amphibolit aufgeschlossen.D ieGar

benschiefer zeigen auf Zerrklü ften  eine alpine K lu ft

m ineralisation m it Chlorit, Perik lin , Kalkspat usw. 

Am  m eisten davon findet man in der auch durch die ört

liche Tektonik bedingten Felswand der m ittleren  Rippe . 

In der Senke zwischen d ieser m ittleren und der nörd li

chen Rippe — etwa dort, wo auf der beiliegenden Karte 

die Seigerrißebene den Weg schneidet — fand ich 

Quarz -A nkeritgerö lle , deren Herkunft unklar ist, die 

aber auch auf eine Vererzung in d iesem  B ereich  hinzu

weisen verm ögen.

9: D ie F irs te  des heute verbrochenen Baues wurde mit 

120' 9 m eingemessen, seine Sohle mag in 119 m Höhe 

gelegen haben. In etwa gle icher Höhe liegt 15 m nörd

lich  der Mundlochpinge eine Hangnische, der v e rb ro 

chene Mund des Stollens 1.



10: Anscheinend wurde vom Mundloch aus querschlägig 

gegen SW gearbeitet und der Gant nach seinem E rre i

chen bis zum Tag hereingewonnen. Jedenfalls liegt 

3 ‘ 5 m ttber der Stollensohle ein Tagverhau. D ieser ist 

zwar nicht befahrbar, doch konnte man nach einem 

ersten Aufgraben feststellen , daß der Bau nach rechts, 

d. h. nach NE, hinabführt, also auf das Mundloch des 

Stollens 10 zu.

11: D ieser Bau lieg t unmittelbar am südlichen Rand des 

Law inenrisses, 139" 5 m über dem Stollen 1. Zuerst 

geht es auf 1*6 m Länge in Richtung 303 Uber einen 

Tagverbruch, dann fo lgt der geschrämte, m it Pu lver 

nachgerissene Stollen, der auch Spuren des F eu erset

zens zeigt, dem h ier SE/NW (115/295°)-streichenden , 

sa iger einfallenden G lim m ersch iefer. 25' 8 m vom 

Mundloch entfernt wurde eine kurze Nebenstrecke längs 

einer Kluft aufgefahren. D ie Hauptstrecke wurde h ier 

auf 19' 9 m w ie vorhin streichend aufgefahren. Die 

Schiefer streichen h ier gegen 300° und fallen m it 7 0 ° 

gegen SW ein. V ie r  später verquarzte, ste il gegen E 

einfallende Querstörungen versetzen  die jew eils  w est

lich von ihnen gelegenen Partien  um geringe Beträge 

gegen N. Vom Mundloch bis etwa zur abgehenden N e

benstrecke ist der bis zu 20 cm mächtige Gang sehr 

schön m it B leiglanz ve re rz t, nachher vertaubt er  j e 

doch sehr raBch. Vor Ort gibt es nur mehr tauben, der

ben Quarz. D er Stollen 11 war m öglicherw eise auch 

auf einen Gang oder die Trüm er des Stollens 8 ange

setzt, sicher aber w ollte man m it ihm die höher g e le 

genen Baue (Stollen 12, 13) unterfahren. E in ige hand

gebohrte P feifen  zeigen übrigens auch, daß in diesem 

Stollen nicht nur geschrämt wurde.

V or dem Mundloch steht noch die Ruine eines 

Berghauses. Ein schm aler Steig führt von ihr in die

-  136 -
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Schrofen auf der gegenüberliegenden Seite des Law i

nenrisses. D er Lawinengang selbst beginnt etwas ober

halb des Stollens 11 in einer tektonisch bedingten und 

durch den Abbau vom Stollen 12 aus offenbar auch e t

was nachgerissenen und nachgebrochenen Rinne. D er 

Lawinengang führt zuerst gegen NE, dann schwenkt er  

auf halber Höhe, im m er b re ite r  werdend, gegen SE 

um, bis e r  sich im  Latschenfeld am Hangfuß v e r lie r t . 

D ie oberen Baue (z . B . : 3, 7, 10—14) haben keine Hal

den. D ie A lten  haben das Taube und m inderwertige E rz  

einfach in die Rinne gestürzt, von wo es durch n ieder

gehende Schneebretter versch leppt wurde. So findet 

man heute noch die schönsten E rze  und manchmal auch 

altes Gezähe — ich selbst sam m elte dori. zw ei alte 

B ergeisen  auf — im Lawinengang.

12: Vom Tag führt ein Gesenk, dessen F irs te  in 147’ 2 m 

Höhe liegt, über hereingebrochene B erge auf eine s tre i

chend aufgefahrene Strecke, deren Sohle 144'7 m über 

dem Stollen 1 lieg t. D er Schrämstollen is t auf 10‘ 4 m 

fahrbar, dann aber durch das schon stark verbrechen

de Hangende nicht mehr w eiter zu untersuchen. Ein 

kurzer Querschlag gegeii SW durchörterte im  Hangen

den einen bauwürdigen Gang (122/66 S), der über die 

Hauptstrecke hinweg fast vollständig ausgebaut wurde. 

L ed ig lich  in Tagnähe blieb ein kleiner R estp fe iler zu

rück. D ieser Gang is t offenbar derjen ige, der auch im 

Stollen 13 v e r r itz t  wurde. D ieser Gang wurde jeden

fa lls  — w ie es in den Schrofen deutlich nachzuweisen 

ist — auch an seinem  Ausbiß verfo lg t.

13: D ieser Schrämstollen wurde in 179‘ 4 m Höhe sch ief auf 

das Streichen angeschlagen. D er Gang, der nach 8 ‘ 6 m 

erre ich t wurde, war aber nicht bauwürdig, sodaß h ier 

der w eitere  V ortrieb  eingestellt werden mußte,.
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14: D er Schrämstollen fo lgt vom Mundloch weg einem 

Gang, der m it 57° gegen SW ein fällt und dessen w eite

r e r  V erlau f auch aus ein er unterhalb des Mundloches 

gelegenen P inge (Rösche?), in deren Umgebung noch 

reich lich  E rz  zu finden war, erkennbar ist. 6 ' 3 m nach 

dem Mundloch versetzt eine Störung (330/83 NE) den 

Gang zum ersten Mal, nach weiteren I l m  schneidet 

ihn eine w eitere  (355/70 E) vollständig ab. D ie Alten 

versuchten das Trum durch einen gegen NNW gerich 

teten und 18 m langen Querschlag, a llerd ings ve rgeb 

lich, auszurichten. Die Lage des Ganges spricht da

für) daß e r  auch im  Stollen 15 und in der kleinen Pinge 

nordwestlich seines Mundloches abgebaut, wurde. G e

nau am oberen Rand der genannten P inge müßte übri

gens auch die eine Störung (355/70 E) zu Tage aus- 

streichen.

15: D er Stollen (197'7 m ), in den obersten Latschen ge le 

gen, ist nicht fahrbar, ein kleines Loch in der Mund

lochpinge verrä t aber einen ungewöhnlich starken W et

terzug. Das in Trockenm auerwerk aufgeführte Mund

loch, eine bem erkenswerte Halde und ein unmittelbar 

benachbartes, 4 m breites und 28 m langes Gebäude 

(dessen Reste fünf verschieden große Räume zeigen ) 

scheinen auf eine einstmals bedeutsame Strecke, etwa 

eine Fördersoh le , hinzudeuten.

16: D er Stollen lieg t  211 ’ 3 m Aber dem Stollen 1 und un

terfuhr einen 10—15 cm mfichtigen Erzausbiß im —gra 

natführenden G lim m ersch iefer. D er Gang ze ig te  am 

Mundloch ein V er flich en  von 288/53 S, der Sch iefer 

im  Stollen ein solches von 250/31 S.

Geht man in  g le icher Höhe um den südlich des Stol

lens gelegenen sanften Rücken herum,so gelangt man 

zu einem  g rö ß e r « !  ebenen; fre ien  P la tz, auf dem -



nach der Ruine zu schließen — ein großes Berghaus 

gestanden haben muß.

17: Schon vo r dem Mundloch d ieses Stollens ( Höhe : 

228'2 m ) haben die A lten den Gang ein ige M eter 

lang in einer Rösche am Tage hereingewonnen. Der 

Stollen selbst, in dessen F irs te  der geringm ächtige 

Gang bis vor Ort durchstrich, wurde nur 4*9 m lang, 

seine Achse w ies in Richtung 276.

18: In diesem  234‘ 5 m hoch gelegenen Stollen, der etwa 

7 ‘ 5 m lang wurde und mit seinem letzten T e il quer- 

schlägig gegen Süden führt, wurde kein E rz  erschürft, 

wiewohl er  auf dem gleichen Gang w ie die Stollen 17 

und 19 angeschlagen war.

19: D er Stollen führt 6*7 m genau nach W . Vor O rt finden 

sich Erzspuren, vor dem Mundloch B leig lanzbröckel- 

chen.

20: Nach der, übrigens erzreichen , Halde zu schließen, 

muß d ieser 241" 7 m hochgelegene, heute nicht mehr 

offene Stollen eine beträchtliche Länge gehabt haben. 

Ein Einbau lieg t nicht unmittelbar an einem Ausbiß; er 

unterfuhr entweder im  Hangenden den Gang des Stol

lens 21 oder im  Liegenden den 249 m hoch gelegenen 

und beschürften Ausbiß knapp unterhalb des auch auf 

der beiliegenden Karte enthaltenen Steiges.

21: D ie oberste bisher bekannte Auffahrung lieg t m it der 

F irs te  ihres Mundloches genau 250 m über der Sohle 

des Stollens 1. T ro tz  e ifr ig e r  Suche konnten bisher in 

den Schrofen und Hängen darüber keine weiteren An

zeichen bergbaulicher Tätigkeit gefunden werden.

Vom Tag fo lgt ein Gesenke von 7" 8 m Länge {wahre 

Länge: 6*5 m) einem Gang in Richtung 279. D er t ie f

ste Punkt des Baues hat die Kote 245*7 m. Es ist nicht

-  139 -
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ersichtlich, weshalb damals der w eitere V ortrieb  ein

gestellt wurde, da der Gang bis vo r O rt anbielt.

Aus dem Seigerriß  ist zu entnehmen, daß bisher, so

weit sich das nach den offenen GrtJbsnräumen beurteilen läßt, 

die einzelnen Erzgänge nur sehr oberflächlich bebaut wur

den. Abgesehen davon, daß w idrige äußere Umstände se in er

ze it die vo rze it ig e  Betriebseinstellung erzwungen haben 

können, kann der Riß auch absätzige Lagerstättenverhältn is

se andeu.en oder w iderspiegeln. D er ganze Charakter des 

Aufschlusses, die in der Grube zurückgelassenen E rzm itte l, 

die re la tiv  reichen E rze  auf den Halden u. a. weisen eher 

auf einen seinerzeitigen  Schurfbetrieb denn auf einen g e re 

gelten Abbau hin. Wo reiche E rze  b illig  hereinzugewinnen 

waren, w ie etwa im Stollen 12, wurden sie natürlich m itge

nommen, im allgemeinen aber wurde das Vorkommen an

scheinend nur beschürft.

Aus dem P ro f il kann man entnehmen, daß die ganze 

Vererzung auf einige einander subparallele Gänge, man könn

te auch von Trüm ern sprechen, ve rte ilt  is t.Ich  habe auf der 

Beilage mit Sicherheit durchverfolgbare Gänge stark ausge

zogen, Vertaubungen, Verarmungen oder unsichere Gangla

gen (d ies g ilt besonders für die tiefsten Einbaue)strich liert 

angedeutet. Nimmt man für die heute nicht mehr zugängli

chen acht Baue ähnliche Verhältnisse, w ie s ie  sich in den 

noch offenen dreizehn Einbauen finden, an, bleibt man sich 

aber dabei im m er der Unsicherheit d erartige r Überlegungen 

bewußt, so können die Auffahrungen den einzelnen Gängen 

w ie folgt zugeordnet werden:

Gang I (Liegendgang): Stollen 2

II : 1, 3

Ul (m it Nebentrümern): 4, 7

IV  t beschürfter Ausbiß beim
Stollen 5
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Gang V 

VI

: Stollen 5, 6 , 10 

: 9

V II (m it Nebentrümern): 8 (11?)

X III (Hangendgang)

V III

IX

X

XI 

XU

11, 12, 13 

14, 15 

16

17, 18, 19

beschürfter Ausbiß ober
halb Stollen 19

Stollen (Gesenke) 21

In dem P ro f i l  macht diese Unzahl von kleinen, einander 

ablösenden Gängen den Eindruck von mehr oder m inder v e r -  

erzten  aufgelösten Schiefern odei F iederspalten .D ieser E in

druck verstärkt sich noch, wenn man nun von den einzelnen 

Gängen eine abgedeckte Karte zeichnet, w ie ich es in der 

rechten unteren Ecke m einer Beilage getan habe. M ir e r 

scheint die Deutung der Gänge als v e re rz te  F iederspalten, 

w ie sie etwa durch schwache Relativbewegungen des nörd

lich gelegenen B lockes gegen ESE entstanden sein können, ein

leuchtend.

D ie einzelnen Gänge liegen in G lim m ersch iefern  mit 

unterschiedlichem Karbonat- und Quarzgehalt. Au f dem Hand

stück, unter dem Binokular und unter dem Auflichtm ikroskop 

kommt die M ineralisationsabfolge, die ich nun kurz sk izz ie 

ren möchte, deutlich zum Ausdruck:

1 .) D ie T rägergeste in e  sind, w ie  schon gesagt, G lim m er

sch ie fer. D iese enthalten prim är bereits etwas Magnet

k ies. N im m t der Quarzgehalt zu, so kommt es zur Aus

bildung glim m erführender bis g lim m erfre ie r  Quarzite. 

D iese haben auch schon prim är einen gewissen E isen-

V e r e r z u n g s a b l a u f
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gehalt in Form  lagenweise verschieden konzentrierter 

fein- bis grobschuppiger Hämatitblättchen. Karbonate 

können in diesen Quarziten entweder in Form  einzelner 

lo s e r  Körnchen oder aber fe iner durchziehender Lagen 

vorliegen . Von diesen Karbonatquarzrhythmiten gibt es 

Übergänge bis zu geringmächtigen Kalkm arm orlagen mit 

einem größeren oder kleineren G lim m er-, Quarz- , 

Magnetkies- und Pyritgehalt und häufig auch einen fe i

nen kieseligen Kitt in den Intergranularen.

Unmittelbar vor der E rzm ineralisation  scheint es zu 

einer gewissen Mobilisation und zum Aufsprossen von 

Granat und Muskowit gekommen zu sein.

2 .) D ie Vererzung setzt mit einer diaphthoritischen Phase 

ein: D er Granat zer fä llt zu Chlorit, er w ird zudem von 

Quarz verdrängt: das freiwerdende Eisen fä llt je  nach 

umgebendem Medium als pentagondodekaedrischer P y 

r it  oder Hämatit aus oder führt zur Ankeritbildung auf 

Kosten des älteren Kalkspates.

3 .) Neben der Eisenzufuhr, die in d ieser Phase anhält und 

die durch Verdrängung des Ankerites auch zur Bildung 

von S iderit führt , treten h ier auch Bleiglanz und Z ink

blende (m it entmischten losen Kupferkieszeilen ) auf. Der 

P y r it  d ieser Phase k ris ta llis ie rt in Würfeln, der Quarz 

ist wasserhell.

4 .) Neben der Gangart, Ankerit und Quarz, fä llt nun die 

Hauptmenge an B leiglanz, Zinkblende ( ohne Entm i

schungskörperchen) und derbem Kupferkies aus.

5.) ln der nachfolgenden Phase werden besonders der B le i- 

glanz, der Quarz und die Karbonate durch Magnetkies 

verdrängt. Gangart ist w ieder, diesm al id iom orpher, 

Quarz.
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6 .)  Rezent verw ittern  die E rzm inera le, der B leiglanz zu 

Cerussit, der Kupferkies zu Malachit, der Magnetkies 

zu "V oge lau gen "-P yrit und w eiter zu Brauneisenerz usw.

Zum Schluß mögen noch einige Anschliffaufnahmen das 

Gesagte verdeutlichen:

Abbildung 1:

B leiglanz (weiß) verdrängt den Ankerit (grau) nur geringfü
gig; e r  fü llt im wesentlichen nur Zerrfugen.
1 N ie ., 14* 3 x.

Abbildung 2 :

B leiglanz (Sch leifkratzer, Spaltrisse; weiß) in ein er ve rw it
terten und daher stark porösen bzw. ausgebrochenen und teil
w eise verdrängten Karbonatlage (du.tkel) und zwischen ein
zelnen Glimmerpaketen (grau ). D er B leiglanz ist randlichzu 
Cerussit (hellgrau) umgewandelt.
1 N ie . , 14* 3 x.

Abbildung 3:

Magnetkies (stark narbig, rundlich, hellgrau, links und 
rechts oben) verdrängt B leiglanz (weiß, Spaltausbrüche !) . 
Rundliche Ankeritkörner (grau in verschiedenen Schattierun
gen).
1 N ie . , 36 x.

Abbildung 4:

T e ilw e ise  inzwischen bereits verw itterter, daher hohler 
Magnetkies verdrängte Ankerit (dunkelgrau, verschiedene 
B ireflexionsstellungen ); rechts unten neben Magnetkies 
noch Zinkblende (hellgrau).
1 N ie . , 36 x.

Abbildung 5:

Brauneisenerz( Samtblend^, durch die Verw itterung aus 
Magnetkies entstanden.
1 N ie . , 14‘ 3x.

V e r e r z u n g  und T e k t o n i k

Das Erzvorkom m en Zinkenkogel lieg t in W ö lzer G lim 

m ersch iefern , die m it K. M E TZ (1963b) in ein ige Einheiten



A bb ildung 1 
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Abbildung U 

5

Pb-Cu-Erzvorkommen Zinkenkoqei
NU
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oder Gesteinsgruppen untergliedert werden können. Der be

sagte Bereich, an der Nordflanke der Bruderkogelantiklinale 

gelegen, gehört der höchsten(3 . ) Einheit, die durch das Au f

treten von Kalkglim m erschiefern, Garbenschiefern, schwar

zen G lim m ersch iefern  und G lim m ersch iefern  mit phylliti- 

schem Grundgewebe charakterisiert ist, an. Für die K r i

stallisation der W ölzer G lim m ersch iefer gibt K .M ETZ(1962: 

217) ein voralpidisches, verm utlich varisc isches, A lte r  an; 

aus lithologischen Gründen kann M ETZ (1962: 213) d iese Se

r ie  dem Paläozoikum zurechnen.

Während die tieferen  Einheiten der W ölzer G lim m er

sch iefer i. a. flach lagern, ist die Hangendgruppe oft steil

fläch ig zusammengepreßt und verfa lte t (K . M ETZ 1963b: 23, 

24). D iese Tektonik der W ölzer Tauern ist durch den E in

bau m esozoischer Schuppen wenigstens te ilw e ise als alpidisch, 

genauer gesagt: als altalpidisch, belegt, denn diese E in

schaltung des Mesozoikums und eine damit syntektonische, in

tensive mechanische Prägung geschah zur Z eit der Seckauer 

Metamorphose (K . M ETZ 1962: 218, 222). Daneben gelang 

es hier auch, voralpidische Strukturen nachzuweisen. D ies 

war m it einigen Schwierigkeiten verbunden, da allgem ein 

in den W ölzer Tauern das alpidische Gefüge das ältere, v o r 

alpidische homoaxial überprägt+ .̂ A ls  ein besonderer 

G lücksfall kann daher der Umstand gewertet werden, daß im 

Bruderkogelgebiet, abweichend von der allgemeinen R e g e l, 

beide Formungspläne anhand d iverg ierender Achsenrichtun

gen leicht auseinanderzuhalten sind und daher auch das im

K. M E TZ, 1963a, p. 497:
"D es v^rifications trfes pr£cises, fa ites dans d iverses 
r^gions, ont perm is de s£parer un systfeme de schisto- 
sit£ plus ancien (s j )  avec axe E—W, d'un autre plus r^- 
cent (S2 ) d'axe £galement E—W ."
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Zinkenkogel v e re rz te  s eindeutig dem einen der beiden D e

form ationsakte zugeordnet werden kann. Das Bruderkogelge

biet zeigt nach K. M ETZ 1963b, pp. 26, 27:

1.) einen älteren, voralpidischen Bau mit einem B j = W 25 N; 

und

2 .) einen jüngeren, postkristallinen, alpidischen Bau mit 

B 2 = W 5 N.

Da — w ie ich es bereits bei der Besprechung der E in

baue und auch noch später erwähnt habe — die Vererzung im 

Aufschluß w ie im  mikroskopischen Bereich  dem h ier a llge 

mein steilstehenden, WNW-streichenden s folgt (man v e r 

gleiche damit den Grundriß auf der B eilage), können die Gän

ge zwanglos dem älteren, praeaipidischen B j  zugeordnet 

werden. D ie der eigentlichen Vererzung vorauseilende und 

dem jüngeren, alpidischen Plan (s 2 , B 2) folgende Diaphtho- 

re s e+  ̂ und die Ankeritbildung belegen ein alpidisches A lte r  

der Vererzung, selbstverständlich mit Ausnahme des synge- 

netischen und damit wohl variscischen Magnetkieses in den 

G lim m ersch iefern  (vg l. . K. M ETZ 1962:218; 1963a: 497).

D er V erg le ich  m it anderen Lagerstätten des Bösen- 

steingebietes und ih rer Tektoni'c erlauben eine w eitere  E in

engung der V ererzu ngszeit. J .G . HADITSCH (1966) hat auf 

eine Reihe von Lagerstätten  hingewiesen, die a lle  an einer 

tektonisch ausgezeichneten Stelle liegen, nämlich entweder 

direkt auf Überschiebungsbahnen, Schuppengrenzen, Zerrü t

tungszonen u. dgl, oder in deren nächster Nachbarschaft. 

Auch die Vererzung vom Zinkenkogel ist einer bedeutenden

+ )K. M E TZ 1963a, p. 497:
"L e s  observations fa ites jusqu 'ici permettent de 
supposer que des vastes zones m ylonitis^es et r£- 
trom orphosöes appartiennent £galement au plan 
structural 8 2 . ”
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und tie fg re ifen d en  tektonischen Naht benachbart: H. B AC H 

M AN N  (1964) und K . M E T Z  (1964a, b) erwähnen von der 

Südseite des Bösensteinstockes zw e i etwa E -W -verlau fen d e 

Überschiebungsbahnen: D ie  n örd lich ere  der beiden trennt das 

B ösenstein - ( -  Seckauer) K r is ta llin  vom  G le in a lm krista llin  

des H och größ en -R e itera lm -Z u ges ; d ie südlichere bildet d ie 

G ren ze  zw ischen d iesem  Zug und den W ö lz e r  G lim m ersch ie 

fe rn . D er Z inkenkogel lie g t  in nächster Nähe der südlichen 

Überschiebung.

E s z e ig te  sich , daß a llen  d iesen ausnahmslos annä

hernd E—W -verlau fenden  tektonischen L in ien  des Bösenstein- 

geb ietes ein a lta lp id isches A lte r  zukommt (H . BACH M ANN 

1964: 81, 82} und daß s ie  a lle  durch d ie jungalpidisch r e 

a k tiv ie r te  Tekton ik längs der Pö ls -Lavan tta ls tö ru n g  über

prägt wurden. D iese  junge Überprägung is t  s ich er post

genetisch  in B ezug auf d ie  E rzm in era lisa tion , d ie aber auch 

w ied er jünger sein  muß als d ie Bildung der F iederspa lten  

am Z inkenkogel. Das A u fre ißen  d ie se r  Spalten hängt s ich er 

m it den E—W -Störungen zusammen, v ie lle ich t  in d e r F o rm , 

daß es syntektonisch (= praegosau isch ) oder posttektonisch, 

d. h. e rs t  nach dem abgeschlossenen Schuppenbau, längs 

d e r südlichen Überschiebungsbahn zu schwachen 'S—W -B ew e 

gungen kam, d ie zu Teilbewegungen in s, te ilw e ise  auch zum 

A u fre iß en  von feinen F ied ersp a lten  längs der dem älteren , 

praea lp id ischen  Bauplan ( B j )  zugehörigen s geführt haben . 

Dam it erhä lt man für den Z inkenkogel ein ähnliches V e r e r 

zungsalter zw ischen der praegosauischen Phase und dem 

Foh n sdorfer H elvet w ie  fü r v ie le  andere Lagerstä tten  des 

Bösensteingeb ietes oder des P ö ls -  und Lavantta les.
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E i n l e i t u n g

Die nachstehenden Ausführungen waren die Grundlage 
eines Vortrages, den der Verfasser im Rahmen des Natur
wissenschaftlichen Vereines für Steiermark anläßlich der 
Jahreshauptversammlung der Fachgruppe Geologie und M i
neralogie am 2 0 . 1 . 1966 hielt.

Im Frühjahr 1962 hatte der Verfasser in Vorträgen im 

Rahmen des Naturwissenschaftlichen Vereines für Steiermark 

und im Rahmen des AußeninBtitutes der Technischen Hoch

schule Graz Gelegenheit, über die Kohlentone von Köflach 

und ihr® wirtschaftlichen Verwendungsmöglichkeiten zu re fe 

rieren , D er Inhalt d ieser Vorträge ist in einer Veröffen tli

chung im  A rch iv für Lagerstättenforschung in den Ostalpen, 

Band 3, 1965, Seite 2— 24, enthalten. Die Ergebnisse der Un

tersuchungen, welche in d ieser A rbeit festgehalten wurden, 

beschäftigen sich in der Hauptsache eben mit jenem Material, 

welches durch den Dammbruch am 16. VIII. 1965 kurz nach 

Mitternacht in der Folge so katastrophale Schäden im Ort 

Köflach und in den Braunkohlenrevieren des Karlschachtes 

und Franzschachtes verursachte.

Es ist durch Nachrichten aus P resse und Rundfunk aus

führlich bekanntgeworden, daß sich damals Schlammassen in 

der Größenordnung von 500.000 m** etwa einen Tag lang durch 

den Revierstollen des Franzschachtes in das Bahnhofgelände 

von Köflach, in Wohnsiedlungen und schließlich in die tie fge

legenen Sohlen des Karlschachtes ergossen. Die Schäden gin

gen in die Millionen Schillinge. Menschenleben waren glück

licherweise nicht zu beklagen.
Auf Grund der vorgenannten Untersuchungen eben d ie

ses M aterials aus der Kohlenwäsche des Franzschachtes und 
verschiedenen B ildm aterials darüber aus den Jahren 1962 und 

1963 ist der V erfasser imstande, einen Beitrag zum Problem 

dieses Dammbruches von der Warte der angewandten M inera

logie und Geologie zu leisten.
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Vom Gesichtspunkt der Geologie her soll dieses E re ig 

nis durch Beobachtungen und Untersuchungen, die unmittel

bar am Schlämmteich III und am Damm selbst vor und nach 

dem Dammbruch gemacht wurden, beleuchtet werden. Auch 

Beobachtungen und Untersuchungen am tertiären Grundgebir

ge, welches die nähere Umgebung des Schlämmteiches um

rahmt und auf dem dieser und der Damm errichtet wurden, 

werden dabei besonders berücksichtigt. Hinzu kommen noch 

die diesbezüglichen hydrogeologischen Beobachtungen.

Von der M ineralogie und Petrographie her erfährt d ie

ses Ereign is seine besondere Deutung durch die Beschreibung 

desSchlammaterials an sich und des Dammaterials sowie der 

petrographischen Definition der Schichten des tertiären Unter

grundes und der tertiären Umrahmung. Hinweise auf kristall

chemische und kristallphysikalische Untersuchungsergebnisse 

und die Folgerungen daraus werden herangezogen, um die mög

lichen Ursachen des Dammbruches exakt zu untermauern.

D e r  A u f b a u  d e s  S c h l ä m m t e i c h e s  III 

Der sogenannte Schlämmteich III wurde über derBarba-
2

ra-Tagbaumulde mit einem Ausmaß von anfangs etwa 25.000 m 
errichtet. Das anstehende tertiäre Grundgebirge liegt etwa 8 m 

tie fe r  als das Niveau des Schleppbahngeleises, welches aus 

dem Franzschacht durch den Revierstollen nach dem Bahnhof 

Köflach führte. Diese flache Mulde wurde zuerst bis I munter 

dem Niveau des Schleppbahngeleises mit Schlammaterial aus 

der Kohlenwäsche vo ll gespült. Auf der anderen Seite des 

Schleppbahngeleises, im Westen, wurde in der Mulde des 

Friedrichtagbaues ein Klärteich angelegt. Um möglichst v ie l 

Schlammaterial unterzubringen, begann man in den Jahrenl960 

und 1961 in der Folge parallel mit dem Schleppbahngeleise 

einen Damm zu errichten. Das Aufspülen des Schlammateri-
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als aus der Kohlenwäsche erfolgte so, daß eine Bohlenwand 

von 1 m Höhe und 5 cm Stärke zunächst in einer Länge von 

etwa 200 ni errichtet wurde. D ie erste Bohlenwand wurde 

in einem Abstand von 9 m vom Schleppbahngeleise entfernt 

gegen Südosten in Richtung Packstraße hin errichtet. Die 

nächst höhere Bohlenwand wurde nach Hinterfüllung in einem 

Abstand von 3 m aufgebaut. Das Verhältnis Höhe : Länge be

trug hierm it 1 : 3. Die daraus resultierende Neigung des 

Dammes betrug etwa 21°.

Die treppenförmige Abstufung von einer Bohlenwand 

zur anderen wurde durch Abraummaterial ausgeglichen und 

die Böschung begrünt und in der Folge mit Laubhölzern be

pflanzt. Hinter der jew eiliger Bohlenwand wurde eine 

Schlammleitung angebracht, aus der die Suspensionen der 

Kohlenwäsche mit einem durchschnittlichen Feststoffanteil 

von etwa 40 Volumsprozent eingespült wurden. Die durch-
q

schnittlich eingeschlämmte Menge betrug 130—150 m /h, a l

so ca. 1000 — 1300 m^ pro Tag.

Die kritische Höhe des Dammes wurde seinerzeit von 

P ro f. D r. Erich FRIEDRICH von der Technischen Hochschule 

Graz mit etwa 10 m festgelegt. Zur Zeit der Katastrophe war 

der Damm allerdings bereits bis an die 30 m hoch aufgespült

G e s t e i n s k u n d l i c h e  und g e o l o g i s c h e  

B e o b a c h t u n g e n  

am D a m m  und am S c h l ä m m t e i c h

Dem gesteinskundlich geschulten Auge fä llt sofort auf, 

daß zwischen dem eingeschlämmten M aterial am Rand, also 

dem eigentlichen Dammaterial, und dem Material im Inneren 

des Schlammteiches sichtbare Korngrößen- und auch Ma

terialunterschiede bestehen. Der überwiegende T e il der ge

samten eingespülten Korngrößen betrug weniger als 1 mm; 

die größten Körner liegen zwischen 1 und 3 mm.
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Beim Material am Hand liegt die Siebkurvenlinie mit 

50 % über 0 '2  mm. also im Bereich der Sand-, genauer ge

sagt, der Mittelsandfraktion. Im eigentlichen Bereich des 

Schlämmteiches liegen hingegen nur weniger als 10 % der 

Korngrößen im Bereich über 0 ‘ 2 mm. D ieser Rückstand be

steht fast ausschließlich aus Kohlenteilchen. .Untergeordnet 
kommen auch Hellglimmerblättchen vor.

Man kann heute noch deutlich erkennen, daß die einge

spülten Suspensionen den bekannten Gesetzmäßigkeiten eines 

natürlichen Sedimentationsvorganges gehorchten, das heißt , 

daß sich die größten und vor allem die spezifisch schwereren 

Körner sofort am Rand, also im Bereich des Dammes abla

gerten. Die kleineren, spezifisch leichteren Körner hinge

gen setäai sich erst im Inneren des Schlämmteiches ab. Eine 

flache, leicht angedeutete Kreuz Schichtung ist wahrnehmbar 

und durch feine Schichten von Kohleteilchen und Hellglim m er

blättchen m arkiert.

M ineralisch gesehen setzt sich das Dammaterial aus et

wa 75 — 80 % Quarz zusammen, welcher sehr gleichkörnig 

und mäßig kantengerundet ist. Der Rest von 20 — 25 % besteht 

etwa zu gleichen Teilen aus Hellglimmerblättchen und Kohle

teilchen. Untergeordnet kommen noch Feldspat und die typi

schen Schwermineralien aus dem kristallinen Grundgebirgs- 

rahmen in diesem Material vor. Man kann daher das Damm

m aterial als einen monomineralischen, etwas mit Kohle v e r 

unreinigten Quarzsand bezeichnen.

Auf Grund der im Jahre 1961 und 1962 durchgeführten 

Untersuchungen setzt sich das innerliegende Material des 

Schlämmteiches aus ca. 30 — 40 % Quarz und G lim mer zu

sammen und ist korngrößenmäßig dem Feinsand und dem 

Schluffbereich zuzuordnen. Etwa 5 % bestehen aus Feldspat, 

Granat und anderen akzessorischen Mineralien des Grund- 

gebirgsrahmens. Etwa 40 -  45 % dieses Materials bestehen 

aus Tonmineralien. Auf Grund der damals durchgeführten
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röntgenographischon, cleklronenopti sehen und differential — 

thernioaiialytischcn Untersuchungen konnten Tonmineralien 
aus der Gruppe der Kaolinite, lllite  und untergeordnet 
Halloysit unterschieden werden.

M i n e r a l o g i s c h - p e t r o g r a p h i s c h e r  V e r g l e i c h  

z w i s c h e n  d e m  a n s t e h e n d e n  Z w i s c h e n m i t t e l  

und d e m  M a t e r i a l  aus  d e r  K o h l e n w ä s c h e

Das M aterial aus der Kohlenwäsche-, welches in den 

gegenständlichen Schlämmteich III eingeschlämmt wurde, ist 

an sich hinsichtlich seiner m ineralis -hen und korngrößen

mäßigen Zusammensetzung den sandig-tonigen Zwischenmit

teln, wie w ir sie anstehend im  Liegenden und Hangenden der 

Kohle finden, gleichzusetzen. Diese Zwischenmittel sind ein 

m ehrere hundert M eter mächtiges Schichtenpaket von sehr 

feinkörnigen Sedimenten (1 mm) aus der jungtertiären Braun

kohlenzeit, dem sogenannten Helvet.

Schon auf Grund des makroskopischen Befundes im Ge

lände ist es jedoch unzweifelhaft, daß das M aterial in den 

Schlämmteichen trotz gleicher m ineralischer und korngrö - 

ßenmäßiger Zusammensetzung sich hinsichtlich seiner phy

sikalischen Eigenschaften von dem M aterial des anstehenden 

tertiären Grundgebirges wesentlich unterscheidet. Offen -  

sichtlich ist dam sandigen—tonigen Zwischenmittel beim 

Spülvorgang etwas widerfahren, was die spezifischen physi

kalischen Eigenschaften,speziell der Tonmineralien, verän

dert hat.
Die grobstückigen Zwischenmittel zum Beispiel, w el

che auf Halde gestürzt wurden und Korngrößen bis 50 cm 0 

aufweisen, zeigen trotz jahrelanger Lagerung noch die typi

schen Eigenschaften tonmineralreicher feinkörniger Sedi

mente. Es sind dies vor allem die aus der Keramik bekann-
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tcn Eigenschaften: Plastizität, Verformbarkeit sowie die Fä 

higkeit, W asser adsorptiv zu binden. Die letztgenannte Eigen

schaft ist das Kriterium  dafür, daß tonmineralreiche Gestei

ne bei Zutritt von W asser nicht zerfallen und sich an der 

Oberfläche durch mehr oder minder starkes Aufquellen ge

gen ein weiteres Eindringen von W asser abschließen. Daher 

sind feinkörnige tonmineralreiche Gesteine als typische Was

serstauer anzusehen.

G e g e n ü b e r s t e l l u n g  d e r  E i g e n s c h a f t e n

In den Schichten des tertiären Grundgebirges sind die

se Eigenschaften im Groß- wie im Kleinbereich allenthalben 

zu finden. Wohl das beste Beispiel ist die Dichtigkeit des Un

tergrundes im Bereich des Klärteiches. Das Schlammate- 

r ia l hingegen zeigt, wenn es — so wie im Schlämmteich III — 

trockengelegt ist, die Eigenschaft, sofort nach Aufhören der 

Niederschläge auszutrocknen. Bei windigem Wetter wurden 

zum Beispiel von diesem trockengelegten Schlämmteich die 

losen Teilchen in großen Staubwolken verfrachtet, soweit dies 

nicht durch Pflanzenwuchs verhindert wurde. In der Nähe der 

Packstraße stellte dies vor einigen Jahren ein echtes P ro 

blem dar. Genauso schnell, w ie sie austrocknen, nehmen die 

Sedimente W asser auf und verflüssigen sehr rasch.

Durch die Auflösung der Sedimente im Strahl des f l ie 

ßenden Wassers sind daher dem künstlichen Sediment die 

Eigenschaften, sich wieder zu verfestigen und das W asser zu 

binden, verloren gegangen. Die Tonmineralien dürften auch 

unter dem Einfluß von schwachen schwefelsauren Lösungen 

aus dem Schwefeleisenzerfall und möglicherweise auch durch 

den Einfluß von schwachen Säuren aus der Gruppe der Humin

säuren, wie sie in der Kohle und in Ligniten häufig vorhanden 

sind, ihr elektrochemisches Verhalten verändert haben.
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Der verändernde Einfluß schwacher Säuren auf die Ton
mineralien ist eine in der Tonmineralogie erwiesene Beobach
tungstatsache. Die pH-Wertbestiminung in den Schlamm

Buspensionen gab hierfür einen untrüglichen Hinweis.Die pH- 

W erte in den Schlammsuspensionen bewegen sich im schwach- 

sauren Milieu zwischen 6‘ 2 und 5 '6 . Gerade diese Untersu

chungen sind für Dichtigkeit eines Dammkörpers bzw. die F e 

stigkeit von eminenter Bedeutung, obwohl sie hier nur am 
Rande gestreift wurden.

Es ist an sich schon seit Jahrzehnten eine bekannte Tat

sache, daß aus dem Tonm ineralgitter bei Behandlung mit 

schwachen Säuren zum T e il selbst Aluminium herausgelöst 

werden kann. Dadurch wird das bekam e Ionen-Umtauschver- 

mögen der Tonminerale weitgehend beeinträchtigt, w eil das 

G itter bereits angegriffen Ist. Letzteres ist aber der tie fere  

Grund für v ie le  charakteristische physikalische Veränderun

gen in den Tonen bzw. in den Tonmineralien.

Z u s ä t z l i c h e  g e o l o g i s c h e  B e o b a c h t u n g e n

Einige bemerkenswerte geologische Beobachtungen las

sen sich noch daran anknüpfen. Die diagenetisch verfestigten 

sandigen Schiefertone in der Umrahmung des Schlämmteiches 

zeigten seit vielen Jahren auch bei überdurchschnittlicher Be

regnung keinerlei Tendenzen zu Rutschungen, obwohl die Hän

ge, w ie aus dem angefertigten Bildmaterial ersichtlich ist, we

sentlich steiler waren als am Damm. Selbst die alten Halden 

westlich des Frischwasserteiches zeigten keinerlei Rutscher- 

scheinun'gen.

D ie Neigung des Dammes war 21°, während das Gehän

ge, insbesonders nach Nordosten hin — nach Köflach —, N ei

gungen durchschnittlich über 35° aufweist. Das gesamte Rah

mentertiär blieb von der Katastrophe völlit» unberührt. Ledig-
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lieh in den kongloineratischen Hangendschichten an der Pack
straße traten schon Jahre vorher einzelne RutBchungen auf, 
wo diese den feinkörnigen Sedimenten des Kohlentertiärs auf- 
lagern und seinerzeit durch den Tagbau im Fallen angeschnit
ten wurden. Sie stehen aber mit dem Ereignis des Dammbru
ches in keinerlei Zusammenhang.

R e k o n s t r u k t i o n  d e s  D a m m b r u c h e s

Auf Grund der vorstehend angeführten Untersuchungen 

und Folgerungen lftflt sich das Ereignis des Dammbruches 

wie folgt rekonstruieren:

Die kritische Höhe des Dammes war vom Gutachter 
(Prof. Dr. Erich FRIEDRICH, Graz) rechnerisch, unter Be
rücksichtigung der Einheitlichkeit der eingeschlämmten Korn
größen, mit ca. 10 m Höhe festgelegt worden. Der Damm 

wies aber zur Zeit der Katastrophe eine Höhe von nahezu 30m 

auf. Abgesehen von diesem erheblichen Abweichen von der 

kritischen Höhe ist in den spezifischen Eigenschaften dieses 

Materials aus der Kohlenwäsche das wesentliche Kriterium 

für die Katastrophe zu suchen. Durch die Korngrößenselek
tion beim Einschlfimmvorgang bestand der Damm von minde
stens einem Meter unter dem Schleppbahngeleiseniveau be
ginnend, aus einem monokörnigen, sozusagen einem gewa
schenen, Quarzsand im Korngrößenbereich der Mittelsand- 
fraktion, also zwischen 0*2 und 0* 5 mm. Sande dieser Korn
größen weisen eine Porenziffer von etwa 0* 5 mm auf. Be
zeichnend ist die Tatsache, daß zum Beispiel gerade Sande 

dieser Körnung den größten Kapillarhub aufweisen. In einem 

Talboden wäre ein solcher Sandkörper ein geradezu idealer 

Grundwasserträger. Wenn nun, wie es zur Zeit der Kata - 
Strophe eintrat, eine längere, andauernde Beregnung auf die
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Dammfläche einwirkt, wobei die Verdunstung auf ein M ini

mum herabgesetzt ist, w ird in diesem Sandkörper die vom 

Schlammteichinneren herrührende dauernde Hangstaunässe 

sow eit verstärkt, daß es an einigen Stellen zu Schwimm

sandbildung kommen kann. Letzten Endes führen solche 

Schwimmsande zum Ausfließen dieses Körpers. Es ist da

bei die schon früher erwähnte Tatsache zu bedenken, daß der 

darunterliegende tertiäre Untergrund als dicht anzusprechen 

war. Es w ird auf den K lärteich hingewiesen, der jenseits des 

Schleppbahngeleises die Kohlenwäsche m it W asser versorgte. 

Auch auf Grund des Augenscheines des Gehänges gegen den 

Reviersto llen  zu kann man behaupten, daß die tonigen Zw i

schenmittel als dichtende Horizonte anzusprechen sind. Da

her konnte ein Überangebot an W asser aus dem Schlämmteich 

bzw. aus dem Damm nicht nach unten versickern. Für diese

Behauptung spricht die Tatsache, daß der Damm auf seiner
l

ganzen Länge vom Revierstollengehänge bis an den südwestli- 

chen Rand der alten tertiären Grundgebirgspfeiler,welche die 

ausgekohlte Barbaramulde begrenzten, ausgeflossen ist. Das 

explosionsartige Geräusch, das von den damals anwesenden 

Arbeitern  geschildert wurde, dürfte wohl auf das Bersten der 

unter dem Drucke weichenden Bohlenwände — mindestens 25 

bis 30 an der Zahl — zurückzuführen sein. Auch eine sonst si

cher wirksame Bepflanzung hätte auf Grund dieser M aterial

gegebenheiten das Ausfließen des Dammes nicht verhindert , 

sondern lediglich verzögert. Die Richtigkeit dieser Auffas

sung, von einem Ausfließen zu sprechen, wird dadurch unter

mauert, daß die nach der Katastrophe abfließenden M aterial

massen sich als erstaunlich homogene Suspensionen fortbe

wegten; das heißt mit anderen Worten, daß das im Inneren des 

Schlämmteicfies befindliche Material keine Verdichtungen 

erfahren hat und sich im W asser des Klärteiches sofort auf

löste. Die Suspensionen strömten dann fast mit der gleichen 

Zähigkeit zu Tal, wie das Material seinerzeit eingespült wurde.
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S c h l u ß w o r t

Es war nicht der Sinn der vorhergegangenen Ausführun

gen, etwa negative Kritik an einer Sache zu üben, die schließ

lich nicht mehr ungeschehen gemacht werden kann.

Der positive Sinn dieser Ausführungen sollte vielm ehr 

darin liegen, darzulegen, daß die angewandte Mineralogie und 

Geologie zum komplexen Problem  der Bewältigung von Indu- 

strieschlämmen sehr wichtige und wertvolle Beiträge zu le i

sten imstande sind. Solche Industrieabfallprodukte treten in 

unserer Z e it im m er häufiger auf und stellen hinsichtlich ih

re r  sicheren Lagerung und auch Verwertung ein großes P ro 

blem dar. Es gibt auch aus dem Bergbau der Bundesrepublik 

auf diesem Gebiet schon einige spezielle Veröffentlichungen, 

die sich mit diesem Problem  eingehend auseinandersetzen.

Durch die Entwicklung des Übermikroskopes, der Rönt- 

genographie, der Differentialthermoanalyse und anderer Un

tersuchungseinrichtungen ist unser Wissen um die Vorgänge 

bei den Gesteinen bzw. Mineralien im Kleinstbereich in den 

letzten Jahrzehnten sprunghaft bereichert worden.

Dadurch ist uns über die Kompliziertheit, besonders 

der Lockersedimente,sehr v ie l bekannt geworden. Aber eben 

deshalb kennt der damit befaßte Geologe und Mineraloge se i

ne Grenzen und wird eine Kontaktaufnahme mit allen anderen 

dabei nur irgendwie befaßten technischen und wissenschaftli

chen Fachrichtungen als unerläßlich achten und im m er anstre

ben. Denn nur durch die Fühlungnahme und den engen Kontakt 

mit allen bei einem solchen komplexen Problem  irgendwie be

faßten Wissenszweigen, z. B. der Statik, der Bergbaukunde. 

der Bodenmechanik, Bodenkunde, Hydrologie. Physik. Che

mie, Biologie» Botanik usw. werden schwerwiegende Feh l

einschätzungen in einem bestimmten Arbeits- und Prob lem 
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kreis, dem Stande unseres heutigen Wissens entsprechend, aul' 
ein menschenmögliches Minimum herabgesetzt werden können.
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E r l ä u t e r u n g  zu den A b b i l d u n g e n

Abbildung 1:
Blick auf den Frischwasserteich (Vordergrund), den Damm 
und den Schlammteich (Barbaramulde: rechts hinten).Im Hin
tergrund die Gerstenmaierhöhe. Links erkennt man das Mund
loch des Revierstpllens. — Die Aufnahme stammt vomAugusl 
1963.
Im linken B ildteil sind Rutschungen jener Bohlenwände sicht
bar (relative Höhe: ca. 12 m), welche 1962 hinterfüllt wur
den. Der Hangfuß ist unmittelbar vor dem Mundloch des Re
vierstollens mit Grubenholz abgesichert.

Abbildung 2:
Ähnliche Blickrichtung wie in der Abbildung 1, jedoch nach 
dem Dammbruch aufgenommen.
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Abbildung 3:
Situation an der 5 cm starken Bohlenwand nahe der Ein- 
schlämmstelle.
Man erkennt deutlich die Konstruktion der Wand und aucli 
sehr gut sechs Einschlämmstellen. Das Material wurde 
durch ein Absetzergefäß, korngrößenmäßig selektioniert, ein
geschlämmt.

Abbildung 4:
Ansicht des Dammes nach der Katastrophe ( Blickrichtung : 
SW).
An der Abbruchstelle sind deutlich die fast horizontal gela
gerten Grobsandschichten erkennbar.

Abbildung 5:
Blickrichtung: NW (Maria Lankowitz).
Diese Abbildung zeigt die Abbruchlinie im Verlauf des ver
deckten Grundgebirgsrandes und das verwüstete Areal des 
Frischwasserteiches mit den unversehrten alten Bergbau
halden.

Abbildung 6:
Aufnahme nach der Katastrophe. Ausschnitt aus dem Damm
aufbau unter den Bohlenwänden.
Man sieht, daß der schlämmstofffreie Grobsand keine Bin
dung an den Holzpfählen besitzt.

Anschrift des Verfassers:
Dr. Gottfried KOPETZKY, Neue Bienengasse 5/1, G r a z .
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ZUR UNTERSCHEIDUNG VON CÖLESTIN UND BARYT 

VON OBERDORF A . D. LAMING, STMK.

Von

A . ALKER (G ra z )

Archiv für Lagerstättenforschung in den Ostalpen. B d .4. 1966: 162-163
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H. WENINGER hat in dieser Zeitschrift, 3. Bd.. 1965, 
pg. 146 meine Bestimmung von Cölestin (A. ALKER, 1965) io 

Zweifel gezogen. Dazu möchte ich Stellung nehmen.

Manche in der Magnesitlagerstätte Oberdorf gefunde
nen Cölestin- und Barytkristalle mögen bei flüchtiger Be
trachtung eine gewisse Ähnlichkeit haben, besonders ihren 
Habitus, die Farbe und ihre Einschlüsse betreffend. Bei 
gründlicher Untersuchung zeigt sich schon ein wesentlicher 
Unterschied in ihrer Flächenmorphologie, wie A. SIGMUND 
(1913), H. MEIXNER (1954, 1955) und A. ALKER (1965) zei
gen konnten. Auch das kristallographische Achsenverhältnis 
1' 5677 : 1 : T2738 (A. ALKER 1965), die Dichte 3’ 96 
(A. ALKER 1965) und der Achsenwinkel 2VX = 49°—50°(A 
ALKER 1965) von Cölestin sind eine Reihe von klaren Un
terscheidungsmerkmalen gegenüber Bary ., der nach den Da
ten, die in der Literatur enthalten sind, folgendermaßen ge
kennzeichnet ist: Das Achsenverhältnis 1'6304 : 1 : 1'3136 
und die Dichte mit 4'50 werden in DANA (1951) gebracht. 
Die Dichte des Baryt variiert nach den Angaben von C. 
HINTZE (1930) sehr stark. Es finden sich Werte von3'63 und 
4*66.Obwohl auch dieWinkel der optischen Achsen Schwankun
gen unterworfen sind, so überschneiden sich die Werte von 
Cölestin (2VX 4 9 ° -  51°) und Baryt (2VX 36° -  38°) nicht.

Es sei noch der Chemismus der beiden Sulfate betrach
tet. Vor allem muß festgestellt werden, daß eine große An
zahl der analysierten Baryte Strontium enthalten; gleich ver
hält es sich mit den Bariumgehalten im Cölestin. Es kann da
her nur eine quantitative und nie eine qualitative Analyse 
über die Identität Auskunft geben.

Ich bedaure, daß Herr WENINGER in seiner Arbeit 
keine quantitativen, optischen Daten bekanntgegeben hat, 
denn dadurch wäre eine Erweiterung der Kenntnis über den 
Baryt der Magnesitlagerstätte Oberdorf möglich gewesen.

L i t e r a t u r :  A.ALKER: Über Minerale der Magnesitlagerstät
te Oberdorf/Laming, Stmk., Mii.Mitt.Jok 2/1965.

Anschrift des Verfassers: Dr. Adolf ALKER, G r a z ,  Landes
museum "Joanneum", Abt. f. Minera
logie.
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Bei gründlichem Studium der Arbeit v. A. ALKER 
(1965) findet man wohl eine genaue Flächentypisierung des 
Coelestins von Oberdorf/Laming, jedoch keine Angaben über 
Baryt, sodaß also die Zitierung seiner eigenen Arbeit in 
diesem Zusammenhang unrichtig ist.

A. ALKER (1965) gibt für Coelestin den Achsenwinkel 
2VX mit 4 9 °— 50° an. In den Tabellen zur optischen Bestim
mung der gesteinsbildenden Minerale von W. E. TRÖGER(1952) 
findet man für Coelestin den Achsenwinkel 2VZ mit 51°; 
für Baryt 2VZ mit 36 -  38°. Wenn Herr ALKER 2VX angibt, 
so ist dies auf alle Fälle sachlich nicht richtig, da es heißen 
muß: 2VZ.

A . ALKER stellt ganz richtig fest, daß die Dichte bei
der Mineralien kein sicheres Unterscheidungsmerkmal gibt, 
da sich die Werte 4 ‘ 50 nach DANA (1951) für Coelestin und 
3*63 — 4" 66 für Baryt (nach C. HINTZE, 1930) überschneiden 
können.

Auf ein wesentliches Unterscheidungsmerkmal zwischen
Baryt und Coelestin, die Lichtbrechung beider Mineralien,
geht A. ALKER überhaupt nicht ein. Hier die Werte
... „  , .. (DANA 1951 . „  . (DANA 1951
für Coelestin t r ö g e R 1952) umJ Baryt TRÖGER 1952)

nx = 1*622 nx = 1‘ 636

ny 1*624 ny = 1'637
nz = 1*631 n2 = 1*648

Die Werte überschneiden sich nicht und sind auch so
unterschiedlich, daß sie im Pulverpräparat mit einer Bre-
chungsflüssigkeit von 1*635, wie sie am hiesigen Institut vor-
liegt, ohne Schwierigkeiten unterschieden werden können.

Eine grobe Untersuchung des vorliegenden Materials
ergab, daß die Lichtbrechung in allen Richtungen größer als
1*635 ist. Eine genauere Ermittlung der Lichtbrechung mit
Hilfe von handelsüblichen Brechungsfltissigkeiten ergab für

nx wenig >  1*635, fiir ny ~  1*637 und für nz ~  1*647,
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Leider bot sich m ir bis jetzt noch keine Gelegenheit, 

das Oberdörfer Material am Grazer Joanneum anzusehen, 

um die meiner Meinung nach fraglichen Stücke kennenzu
lernen.

In der Zwischenzeit habe ich weiteres Oberdörfer 

Material aus diversen in- und ausländischen Privatsamm

lungen vorliegen. Über die Ergebnisse der Beobachtungen 

werde ich noch eingehend berichten.

Abschließend möchte ich bemerken, daß es bei w is

senschaftlichen Veröffentlichungen durchaus üblich ist, die 

im Text angeführten Arbeiten — auch wenn es sich um sehr 

bekannte Werke handelt (wie z .B . im vorliegenden Fall 

C .H INTZE 1930, DANA 1951 usw.) — im Schrifttumsver

zeichnis zu zitieren.
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